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  Der Weltraumtramp auf dem Planeten der Spieler.


  Die Suche nach Informationen über die Erde, die legendäre Urheimat der Sternenvölker, führt Earl Dumarest zum Planeten Toy. Dort befindet sich der gigantische Computer, dessen Speicherbänke mit Daten über die Welten der Galaxis gefüllt sind. Dort regiert aber auch der Spielmeister, der Menschen zu Marionetten degradiert und in das blutige Chaos der Arenaspiele schickt. Wenn Dumarest auf Toy überleben will, muß er immer auf Seiten der Sieger sein.


  Dies ist das dritte, völlig in sich abgeschlossene Abenteuer des Weltraumtramps.


  1.


  


  Dreißig Stunden lang hatte die Sonne am Himmel gestanden und das Wüstenland in ihre Gluthitze getaucht. Jetzt, kurz nach Anbruch der Nacht, waren die Temperaturen schon unter den Gefrierpunkt gefallen. Dumarest wußte, daß es in den 24 Stunden bis zum neuen Tag noch viel kälter werden würde.


  Toy war eine Welt der extremen Gegensätze.


  Er schob sich näher an das Feuer heran und sah zu, wie Legrain die Flammen mit trockenem Reisig und gebleichten Knochenteilen fütterte. Die kreisförmig angeordneten Felsen ringsum schützten vor Entdeckung und reflektierten die Wärme. Über ihnen pfiff der eisige Wind. Er trug den Geruch von Salz und Schlick herüber. Manchmal war das wütende Schlagen der Brecher gegen die Klippen zu hören.


  Eine böse Nacht, sagte Legrain. Aber für die Besiegten sind alle Nächte schlimm.


  Er hielt einen langen Beinknochen ins Feuer. Wie Dumarest, trug er einen ärmellosen, roten Uniformrock, der bis zu den Knien reichte. Der Metallhelm und die Brustplatte glänzten golden. Am breiten Gürtel um Legrains Hüften hingen ein Beutel und in einer Scheide das Schwert. Am Morgen hatte er dazu noch einen Schild und einen Speer besessen. Beides war im Kampf verlorengegangen. Helm, Brustplatte und Rock wiesen Dellen, Kratzer und Schnitte auf. Das Blut aus einer leichteren Stichwunde war auf der Brust getrocknet. Im Spiel der Flammen wirkte sein Gesicht mit der großen Nase wie das eines gerupften Raubvogels.


  Wärme und Zeit zum Atemholen, sagte er. Wenn du beides nicht hast, bringt dich die Arena des Nachts so sicher um wie ein Schwert. Er griff in seinen Beutel und brachte ein Stück Fleisch zum Vorschein, spießte es mit der Spitze der Klinge auf und hielt es in die Flammen. Ein kleiner Handel? Etwas hiervon für dich, und etwas von deinem Wasser für mich. Du hast doch Wasser?


  Dumarest schüttelte seine Feldflasche. Die kostbare Flüssigkeit schwappte hörbar darin.


  Gut. Also einverstanden?


  Einverstanden, sagte Dumarest. Und was ist mit Sachen?


  Der Junge? Legrain zuckte die Schultern. Earl, mein Freund, du mußt die Dinge so sehen, wie sie sind. Der Kerl ist so gut wie tot. Wir taten ihm keinen Gefallen, als wir ihn mitschleppten. Besser würden wir ihm helfen, es schnell hinter sich zu bringen. Ein Druck auf die Halsschlagadern wäre der beste Freundschaftsdienst.


  Dumarest gab keine Antwort. Er drehte sich zu dem dritten Mann um, der im Schutz der Felsen lag. Er trug ebenfalls den roten Waffenrock und den Goldhelm, doch die Brustplatte fehlte. Sein Atem ging stoßweise, die schwarze Haut des bebenden Körpers glänzte vom Fieberschweiß.


  Wasser! keuchte er. Wasser!


  Dumarest stand auf und legte die Hand auf die brennende Stirn des Jungen. Er öffnete vorsichtig den Rock und sah die blutdurchtränkten Tücher um die Hüften. Die Bekleidung war aus dünnem Plastikmaterial und konnte die Kälte nicht abhalten.


  Bitte gebt mir Wasser!


  Er bekommt nichts! sagte Legrain.


  Halt den Mund! fuhr Dumarest ihn an. Er zog den Korken aus der Flasche, stützte Sachens Kopf und setzte ihm die Öffnung an die aufgesprungenen Lippen. Langsam, sagte er, als der Verwundete ihm den Behälter zu entreißen versuchte. Zuviel auf einmal bekommt dir nicht gut. Er nahm die Flasche zurück. Besser, Jack?


  Es ist furchtbar. Werde ich sterben, Earl?


  Du bist schlimm dran, aber noch nicht tot. Gib dich nicht selber auf, Junge. Du kannst es schaffen, wenn du selbst daran glaubst. Er nahm Sachens Hand und hielt sie, bis sich die Augen des Knaben im Fieberdelirium schlossen.


  Nur die Lippen bewegten sich noch.


  Mutter! flüsterten sie. Mir ist so kalt! Hilf mir!


  Er hat den Speer mitten in den Leib bekommen, murmelte Legrain, als Dumarest zum Feuer zurückkehrte. Ohne Antibiotika oder einen guten Arzt ist sein Ende nur eine Frage von Stunden. Die Schmerzen, das Fieber, der Wahn und dann der Tod. Er drehte das Fleisch und schnupperte danach. Er hätte seinen Schild besser gebrauchen sollen. Und seine Beine. Er hat wie ein Dummkopf gekämpft. Er hatte nie eine Chance.


  Er hat sein Bestes gegeben, sagte Dumarest finster.


  Aber das war eben nicht genug. Du dagegen hast dich großartig geschlagen. Ich habe dich oft beobachtet.


  Ich habe gekämpft, um am Leben zu bleiben, stellte Dumarest nüchtern fest. Aber wir hatten dem Jungen beide etwas voraus. Er trug nichts außer den Tüchern unter dem Waffenrock.


  Wogegen wir beide eisendurchwirkte Unterwäsche anhaben. Legrain nickte.


  Stimmt, Earl, ich habs gesehen. Ich habe auch gesehen, wie du versucht hast, den Jungen zu schützen. Steht ihr euch so nahe?


  Dumarest sah an Legrain vorbei ins Feuer.


  Wir sind zusammen gereist, sagte er abweisend.


  Eingefroren? Wieder drehte Legrain das Stück Fleisch an seinem Schwert, als bereitete es ihm besonderen Genuß, Dumarest den Mund noch wäßriger zu machen. Natürlich niedrig. Du als erfahrener Weltraumhase, er als Neuling, vielleicht seine erste Fahrt. Ein grausames Ende eines jungen Lebens. Aber das kommt vor, Earl.


  Ja, dachte Dumarest. Es kam nur allzu oft vor. Jünglinge mit Abenteuer im Herzen, mit der Vorstellung, daß die ganze Galaxis nur auf sie wartete. Eine Million Welten und Erlebnisse am Ende jeder Reise. Erschwinglich, wenn man bereit war, sich einfrieren zu lassen und zu neunzig Prozent tot zu sein.


  Bereit außerdem, die Sterberate von fünfzehn Prozent einzukalkulieren. Sachen hatte nur eine Reise gemacht und am Ende den Tod gefunden  durch bittere Ironie des Schicksals nicht an Bord des Schiffes.


  Sondern auf diesem verdammten Planeten, wo Männer gegen Männer zu kämpfen hatten, um jene ihren Spaß haben zu lassen, die regierten!


  Er fand keine Ruhe, erhob sich wieder und starrte hinaus in die Dunkelheit, die Augen vor dem stärker werdenden Wind zusammengekniffen. Wie viele andere Feuer brannten jetzt in der Wüste? fragte er sich. Die Sieger hatten den anderen Weg genommen. Sie hatte man mit Gleitern abgeholt und zu den Palästen gebracht, wo sie nun feiern und bei Wein und Weib ihren Triumph auskosten durften. Und die Verlierer?


  Diejenigen, die überlebt hatten, mußten weiterkämpfen.


  Gegen die Nacht und die Kälte, gegen das Gift in Ihren Wunden, gegen das unheimliche Leben im Sand. Es lauerte überall und in vielen Gestalten. Und erst wer auch diesen Kampf gewann, der konnte vielleicht hoffen, den nächsten Tag zu erleben.


  


  *


  


  Das Fleisch war zäh, hatte keinen Geschmack, aber war heiß und lieferte dem Körper neuen Brennstoff. Dumarest kaute darauf herum. Er reichte Legrain die Feldflasche und fühlte, wie die Anspannung des Tages langsam aus ihm zu weichen begann. Doch sich zu entspannen, brachte neue Gefahren. Die Uniform und Unterbekleidung hatten ihn vor Schwertstößen gerettet, nicht aber die Schläge mildern können. Sein Körper war ein einziger rasender Schmerz.


  Warum? fragte er. Wofür dieser Wahnsinn?


  Der Kampf? Legrain nahm einen tiefen Schluck.


  Das solltest du doch wissen, Freund. Du trugst wie ich die roten und goldenen Farben gegen das Grün und das Silber der anderen Seite.


  Aber ich habe es mir nicht ausgesucht, knurrte Dumarest. Wieder warf er Sachen einen Blick zu. Wir landeten gestern in der Abenddämmerung. Am Ausgang des Raumhafens nahmen uns Wachen in Empfang. Sie stellten uns vor die Wahl. Entweder wir wiesen eine doppelte Schnellzeit-Reise vor, oder man würde uns wegen Sträunerei zu einem Jahr Zwangsarbeit verurteilen. Die Burschen hatten auch sehr schnell die Alternative zu beidem parat: einen Tag lang seine Dienste zur Verfügung stellen. Er lachte bitter. Ein Tag gegen ein Jahr, Legrain. Wo greift man da zu?


  Für den Jungen bedeutete es die Wahl zwischen Leben und Tod. Aber ich verstehe dich. Waffendienste und dann die Hoffnung auf Geld und Freiheit auf Toy. Ein verlockendes Angebot, besonders für jemanden, der darauf angewiesen ist, niedrig zu reisen. Er schob sich das letzte Stück Fleisch in den Mund. Ihr habt Pech gehabt, Freund. Ihr seid zu einer schlechten Zeit angekommen.


  Eine schlechte Zeit auf einem schlechten Planeten, dachte Dumarest. Und es gab zu viele solcher Welten. Sackgassen, Planeten, auf denen Durchreisende unwillkommen und unerwünscht waren. Gesellschaften, in denen kein Platz war für einen Mann, der nichts als arbeiten und sich das Geld für eine neue Passage verdienen wollte, die ihn zu einem neuen Ziel trug.


  Legrain fuhr sich mit der Zunge durch die Zahnlücken. Ich wurde vor die gleiche Wahl gestellt und zog wie du den Kampf vor. Er lächelte matt. Auch ich bin ein Vagabund, Earl. Oder vielmehr war ich es. Ich lernte ein Dutzend Welten kennen, bevor es mich nach Toy verschlug. Toy! Eine Weile hing er dem Wort in seinen Gedanken nach. Ein seltsamer Name, oder? Die Legende will wissen, daß der Herrscher Conrad von Grail, als er von der Geburt seines ersten Sohnes erfuhr, diesem einen ganzen Planeten als Spielzeug versprach.


  Dumarest ließ ihn weiterreden.


  Die Anteilseigner dieses Planeten sind degeneriert, Earl. Sie suchen nach immer neuen Aufregungen und Sensationen.


  Beleidigungen und Herausforderungen werden mit Blut gesühnt, und Manner müssen gefunden werden, die dieses schmutzige Geschäft für die Machtigen übernehmen. Hundert! Fünfhundert! Manchmal tausend Krieger, die sich mit ihren primitiven Waffen gegenseitig niedermetzeln! Ein gräßliches Schauspiel von Blut und von Qual. Hast du nicht die Gleiter gesehen, die in sicherer Hohe über uns flogen?


  Ich hatte genug zu tun, um zu überleben, sagte Dumarest trocken. Aber ich sah sie.


  Zuschauer! rief Legrain aus. Schaulustige und Spieler! Geier vor ihrem Festmahl! Frustrierte auf der Suche nach neuen Ekstasen! Er stand auf. Leg dich hin. Ich halte die erste Wache.


  Dumarest streckte sich neben dem Feuer aus, die wohltuende Wärme auf seinem Gesicht. Die Brustplatte war unbequem, aber er dachte nicht daran, sie abzunehmen. Selbst hier in den Felsen war Vorsicht das höchste Lebensgebot. Er schloß die Augen und sah wieder die verzerrten Gesichter der Gegner, die brennenden Augen, den blitzenden Stahl, den Staub, die blutenden Wunden. Er horte noch einmal die verzweifelten Schreie, die erbitterten Schlachtrufe, den schweren Atem der Kämpfer und das Aufeinanderschlagen der Waffen, spürte den Staub in seiner Nase, fühlte die Muskeln verkrampfen.


  Dann irgendwann drehte er sich auf die Seite, riß die Augen auf und sah die Sterne am Nachthimmel. Irgend etwas stimmte nicht mit ihnen. Sie waren zu dünn gesät, viel zu weit auseinander. Er vermißte die Nebelschleier und die Sterndichte im galaktischen Zentrum.


  Und doch  wenn er seiner Erinnerung Glauben schenken durfte, hatte der Planet seiner langen Suche einen Himmel so ähnlich wie dieser hier über ihm. Wenig Sterne und ein einziger Mond, ein milchiges Band von Horizont zu Horizont. Sterne in kaum noch erinnerbaren Konstellationen, kalt, fern, Lichter in der Nacht.


  Er sprang auf, wußte, daß er eingeschlafen gewesen war, fühlte die nahe Gefahr.


  Er sah sich um. Legrain war verschwunden, das Feuer zu einem glühenden Aschehaufen zusammengesunken. Dumarest zog sein Schwert umklammerte das Heft mit der Faust. Er liebte diese Waffe nicht. Sie war zu lang, zu unhandlich, man konnte sie nicht mit Wucht gegen einen unverhofft auftauchenden Gegner schleudern. Indem er sie in die linke Hand legte, holte er das Messer aus seinem Stiefel und wog es in der rechten, wahrend die Augen die Dunkelheit nach verräterischen Schatten absuchten.


  An die Felsen gelehnt, stöhnte Sachen:


  Mutter! Oh, Mutter, mir ist so kalt!


  Ganz ruhig, sagte Dumarest sanft. Er ging um das Feuer herum, dessen matte Glut gespenstische Lichter über den Stein wandern ließen. Plötzlich kam irgendwo feines Geroll herunter.


  Legrain?


  Dumarest wirbelte herum. Wieder rollten Steine an den Felsblocken herab, doch diesmal naher und …


  Das blitzschnelle Erfassen einer Bewegung oder auch nur antrainierter Instinkt ließen Dumarest ducken und sich zur Seite werfen. Ein Speer zerschnitt die Luft genau dort, wo er gerade noch gestanden hatte.


  Ein zweiter folgte, geschleudert von einer undeutlichen Gestalt, die aus dem Dunkel ins Licht sprang. Eine breite Klinge tauchte in der roten Glut auf und stieß vor.


  Dumarest federte in die Hohe, wehrte das Schwert mit der Waffe in seiner Linken ab und holte mit dem Messer aus. Ein schwerer Korper landete auf ihm, er roch den stinkenden Atem und verlor die Balance. Der Angreifer warf ihn auf den Rucken und umklammerte ihn. Sie rollten sich durch die Glut des erloschenen Feuers.


  Du verdammter Idiot! schrie Dumarest.


  Hör auf, oder …!


  Und ein dritter Speer näherte sich seiner Kehle. Hinter den Fäusten, die ihn hielten, kam ein haßverzerrtes Gesicht mit wilden Augen und einem aufgerissenen Mund zum Vorschein. Dumarest hatte beim Aufprall auf die Felsen sowohl Schwert als auch Messer verloren. Er fand mit einem Knie Halt und konnte sich in die Höhe schnellen. Der Speer fuhr an seinem Hals vorbei. Er bekam den Schaft zu fassen und schleuderte ihn davon. Im nächsten Moment warf er sich hintenüber und stieß dem Fremden die Füße in den Leib.


  Der Mann wurde hoch durch die Luft gewirbelt und blieb reglos zwischen zwei Felsen liegen.


  Dumarest hörte das Geräusch im Wüstensand und fuhr erneut hoch.


  Immer mit der Ruhe, Freund, sagte Legrain. Er kam aus der Dunkelheit jenseits des Steinkreises heran, trockenes Gestrüpp in der Hand. Er legte es über die Glut, bückte sich und blies gegen das verkohlte Holz, ließ kleine blaue Flammen zu neuem Tanz erwachen. Im neuen Licht des Feuers betrachtete er das Geschöpf, das Dumarest in Notwehr getötet hatte. Ein Mann, sagte er. Er sieht nicht so aus, aber er ist einer. Er stand auf. Ein Mann, der zu überleben versuchte.


  Er war hager, das Gesicht hinter einem dichten Bart verborgen. Über seiner Unterwasche waren ein halbes Dutzend verschiedener zerschlissener Waffenröcke noch ansatzweise zu erkennen. Helm und Brustplatte waren schwarz. Unter dem Bart fand Legrain Wunden und Narben über Narben. Die noch im Tod aufgerissenen Augen blitzten im Licht des Feuers blutrot.


  Ein Verlierer, konstatierte Legrain.


  Einer von denen, die den Jägern entkamen. Er hat sich zwischen den Felsen versteckt und von dem gelebt, was er finden konnte, halb wahnsinnig vom Hunger und dem Gift der Insekten, die ihn stachen. Er muß unser Feuer gesehen haben. Ich sah das Ende des Kampfes. Du warst schnell, Earl. Ich habe noch nie einen Mann so schnell reagieren gesehen.


  Dumarest beugte sich über den Leichnam und holte sich sein Messer zurück. Es war von der Brustplatte abgeglitten und in dem Gewirr der verschiedenen Röcke steckengeblieben. Er reinigte es und steckte es in den Stiefel zurück. Er fand auch sein Schwert wieder.


  Morgen ist nichts mehr von ihm übrig, sagte Legrain.


  Nichts außer dem Eisen und den Knochen.


  Er setzte sich wieder ans Feuer und streckte seine Hände nach der Wärme aus. Aber nun sag mir, Earl, was hat dich nach Toy verschlagen?


  Dumarest gab den Flammen Nachschub.


  Geschäfte, antwortete er knapp.


  Legrain grinste.


  Geschäft kann hier nur eines bedeuten. Der Computer! Der ganze Reichtum des Planeten gründet sich auf den Computer. Seine Augen wurden schmal. Was könnte einem Reisenden daran liegen, die BIBLIOTHEK zu besuchen?


  Dies war das Wort für den einzigartigen Computer auf Toy.


  Das gleiche wie jedem anderen, sagte Dumarest. Eine Frage zu stellen und die Antwort zu erhalten.


  Welche Frage?


  Dumarest zögerte. Dann sagte er sich, was konnte er schon verlieren, wenn er dem anderen die Wahrheit sagte. Vielleicht brachte es ihn sogar weiter. Legrain reiste schon lange und konnte vieles erfahren haben, das er noch nicht wußte.


  Ich suche nach einem Planeten, sagte er. Nach dem Planeten Erde. Hast du von ihm gehört?


  Von der Erde, Earl? Es schien ihn über alle Maßen zu erheitern. Ein verrückter Name für eine Welt. Wer zum Teufel denkt sich so einen Namen für einen Planeten aus? Genausogut könntest du ihn Dreck oder Schlamm oder Sumpf nennen, von mir aus auch Sand. Aber Erde! Earl, du willst mich zum Narren halten, Freund?


  Du hast also noch nie von der Erde gehört?


  Diesen Namen, ja. Legarin beugte sich vornüber, bohrte seine Finger in den Sand und ließ ihn zwischen ihnen hindurchfließen. Dies ist Sand. Gibt es einen Planeten, der Sand heißt? Wären wir jetzt nicht hier in der Wüste, hatte ich einen Klumpen Erde aufgehoben. Du verstehst?


  Es war eine Enttäuschung in der scheinbar endlosen Kette von vorhergegangenen. Doch Dumarest ließ sich dadurch nicht entmutigen. Was die Menschen vergessen hatten, mußte die BIBLIOTHEK in ihren Speichern haben. Wenn die Erinnerung überhaupt noch fortbestand, so mußte sie hier auf Toy vorhanden und abzurufen sein.


  Er fuhr herum, als Sachen wieder nach Wasser schrie. Der Knabe schwitzte nicht mehr. Seine dunkle Haut hatte einen gräulichen Farbton angenommen.


  Legrain legte seine Hand schwer auf die Feldflasche.


  Nein, sagte er hart. Es wäre nur Verschwendung.


  Dumarest sah auf die Hand, dann in das rauhe Gesicht. Legrain hielt seinem Blick für Sekunden stand, nahm dann die Hand zurück und fluchte.


  Dann tus! Welche Rolle spielt das auch noch! Morgen sind wir sowieso tot!


  Dumarest flößte dem Knaben den Rest seines Trinkwassers ein, warf die leere Flasche fort und setzte sich dann Legrain gegenüber wieder ans Feuer. Erneut starrten sie sich lange schweigend an. Legrains Gesicht mit der riesigen Nase, dem stark hervortretenden Kinn und den bitteren Linien um den Mund war das eines Mannes, der sich auf niemanden verließ als auf sich selbst.


  Was soll das heißen, fragte Dumarest endlich, wir werden tot sein?


  Legrain zuckte die Schultern.


  Nichts als die Wahrheit, Freund. Ich habe dreimal in der Arena gekämpft. Zweimal hatte ich dabei das Glück, zu den Siegern zu gehören. Ich feierte mit ihnen, und die Belohnung war um so größer, als nur wenige Manner den Kampf überlebt hatten. Diesmal aber stand ich auf der falschen Seite. Diesmal ist der Tod mein Lohn.


  Aber du bist noch nicht tot.


  Hör mir mal zu. Legrain zeichnete etwas in den Sand, einen unregelmäßigen Kreis. Das ist die Arena, diese ganze Wüste hier. Sie liegt auf einer Halbinsel, die nur durch einen schmalen Landstreifen mit dem Kontinent verbunden ist. Quer über ihn hinweg verläuft die Barriere: Zäune aus Stacheldraht, Starkstromdrähte und Wachtürme, von denen das ganze Gelände zu überblicken ist. Niemand kommt da ohne Erlaubnis durch. Um die Arena herum sind das Meer und hundert Meter hohe Steilklippen. Versuchst du sie zu ersteigen, verhungerst du oder wirst vorher von der Sonne ausgebrannt. Es gibt keinen freien Zugang zum Meer und keine Boote. Kein Weg hier heraus, Earl. Wir sind die Verlierer, unsere Farben wurden geschlagen, und die meisten von uns liegen tot in der Wüste. Er lachte rauh. Wie bringt man Männer zum Kämpfen? Indem man sie gut bezahlt? Das natürlich auch, aber das reicht nicht. Wie bringst du Männer dazu, wirklich auf Leben und Tod zu kämpfen und ihr Letztes zu geben? Die Belohnung, die dir in Aussicht gestellt wird, ist das Zuckerbrot. Zu ihm kommt die Peitsche, und die Peitsche ist der Tod. Du gewinnst oder stirbst.


  Wir leben noch, sagte Dumarest hartnackig. Und es muß eine Möglichkeit zur Flucht geben.


  So? Welche? Kannst du dir Flügel wachsen lassen und über das Meer fliegen? Kannst du dich unsichtbar machen und durch die Maschen der elektrisch geladenen Zaune schlüpfen? Oder dich ohne Nahrung und Wasser in den Felsen verstecken? Was glaubst du, warum du keine verwesenden Leichen gesehen hast, sondern nur Knochen? Sieh dir sie an, die Spuren von Reißzähnen an ihnen. In der Nacht bringt die Arena ihr eigenes Leben hervor.


  Nur Feuer halt die Kreaturen auf Abstand. Aber wie lange kannst du nur mit einem Feuer leben?


  Dumarest starrte in die Dunkelheit, wo der getötete Angreifer lag.


  Willst du enden wie er? erriet Legrain seine Gedanken, vielleicht könntest du wirklich einige Stunden oder Tage länger leben, doch das Ende ist unausweichlich. Es ist so, Earl. Morgen sterben wir beide.


  Du scheinst dich direkt danach zu sehnen.


  Nein, Freund. Ich bin Realist. Legrain streckte sich neben dem Feuer aus. Deine Wache, Earl. Wecke mich, wenn du müde wirst.


  Dumarest nickte, zog die Beine an den Korper und legte die Arme um die Knie.


  


  *


  


  Die Dämmerung kam mit einer Flut von Rosa, Lila, Gold und Karmesin, mit violetten Speeren und Wolken aufsteigenden Morgendunstes gegen einen azurblauen Himmel. Über dem Meer ging die Sonne auf und erwärmte das Land. Und mit der Dämmerung kamen die Antigravgleiter, Männer und Frauen, deren Handwerk das Töten war. Sie näherten sich von Norden her, von jenseits der Barriere. Sie flogen in knapp zwanzig Meter Höhe. Das reichte aus, um einen Angriff von unten möglich zu machen. Wie Hunde, die Ratten jagten, suchten sie die Arena nach jenen ab, die die Nacht überstanden hatten.


  Schießübungen! sagte Dumarest bitter, als er die Jager sah, wie sie aufrecht in den offenen Fahrzeugen standen und primitive Geschosse auf die aufgescheuchten Überlebenden des Kampfes abfeuerten.


  Aber warum tun sie das? Warum bringen sie die Männer um, die ihnen lebend viel nützlicher sein könnten?


  Befehl des Spielmeisters, sagte Legrain. Im Dämmerlicht war sein Gesicht bleich, übersät von Narben, häßlich das verkrustete Blut an seinem Kinn. Kein Erbarmen. Ein Mann gewinnt in der Arena oder er stirbt  so oder so. Ich sagte es ja. Er warf einen Blick über die Schulter auf Sachen, der zusammengekrümmt an den Felsen lag. Irgendwann in der Nacht war er gestorben. Er ist jetzt besser dran als wir.


  Dumarest winkte ab, der Schwarzmalerei überdrüssig. Er zog sein Schwert und untersuchte es. Das Heft war einfach und quer zwischen Klinge und Griff gearbeitet. Zwei Schwerter, an den Spitzen zusammengebunden und mit einer Sehne aus Leder an den Heften befestigt, konnten einen brauchbaren Bogen abgeben. Und ein Speer als Pfeil? Dumarest prüfte die Klinge und fluchte, als das Metall sich bog und krumm blieb. Billige Waffen, billig wie der Brustschutz, der nicht viel stärker war als gegossenes Zinn.


  Zinn, dachte er grimmig. Zinnsoldaten! Das sind wir!


  Spielzeuge in einem gewaltigen Kinderzimmer, das einem verdorbenen Balg gehört!


  Doch die Schmerzen waren real genug gewesen, das Blut und der Tod. Das war nie ein Kinderspiel gewesen.


  Dumarest schleuderte wütend das Schwert fort.


  Wir brauchen irgend etwas, das diese Gleiter erreichen kann, sagte er auf Legrains fragende Blicke. Er dachte kurz nach und schnippte dann mit den Fingern. Das ist es! Schaffe Steine herbei, glatt und rund und so groß wie ein Ei. Beeile dich!


  Als Legrain mit dem Suchen begann, nahm Dumarest den nutzlos gewordenen Helm und die Brustplatte ab und zog auch den Waffenrock aus. Mit dem Messer zerschnitt er ihn in Streifen, und aus den Streifen flocht und knotete er eine einfache Schlinge. Als Legrain mit den Steinen kam, legte er einen hinein, schwang seine primitive Waffe über dem Kopf und ließ den Stein fliegen. Er erreichte bequem und noch mit Wucht die erforderliche Höhe.


  Kannst du damit zielen? fragte Legrain skeptisch.


  Ich konnte einmal ganz gut mit einer Schlinge umgehen. Als ich noch ein Junge und auf meiner Heimatwelt war.


  Auf der Erde, dachte er, wo er gelernt hatte, schnell und leise zu sein. Wie lange war das her? Er wußte es nicht. Er hatte so viele Reisen entweder in eingefrorenem Zustand oder hoch hinter sich gebracht  also unter der Wirkung von Schnellzeitmittel , daß er die Jahre und Monate nicht zählen konnte, die dabei vergangen waren. Biologisch gesehen, mußte er sein Alter nach Jahrzehnten messen. Nach seinen Erlebnissen zu urteilen, waren es eher Jahrhunderte. Er konnte nur hoffen, seine alte Geschicklichkeit nicht verloren zu haben.


  Sie kommen, sagte Legrain und deutete auf die Gleiter, genau auf uns zu. Wenn sie nun mißtrauisch werden und höher aufsteigen …


  Ihre Waffen? Dumarest kauerte an den Felsen, das grau seiner Kleidung hatte etwa die Farbe des Steins. Natürlich Gewehre, aber ich meine, sind es Schnellfeuerwaffen  oder was?


  Sie sind schrecklich. Ich gehörte die letzten beiden Male zu den Siegern wie ich dir sagte. Einige von uns durften ein Aufräumkommando begleiten und Trophäen sammeln, du verstehst schon. Meistens zielen sie genau auf den Körper, und ihre Geschosse haben die Männer glatt durchschlagen.


  In Ordnung, knurrte Dumarest. Zieh dir die Uniform aus, oder willst du weiter so ein gutes Ziel abgeben?


  Er beobachtete die herankommenden Gleiter. Einer hatte sich aus der Formation gelöst und näherte sich in geringer Höhe, wahrend die anderen abdrehten. Die Männer auf dem Fahrzeug schienen die Beute für sich allein zu beanspruchen. Dumarest mußte Zeit gewinnen, um seine Steine zu schleudern. Er drehte sich nach Sachen um. Der Junge war tot. Ihn konnte nichts mehr verletzen. Dumarest rief Legrain herbei und sagte ihm, was er tun sollte. Legrain zögerte einen Moment und nickte dann.


  Na schön, Earl. Aber setze keine einzigen Schuß daneben!


  Ich versuche mein Bestes, versprach Dumarest.


  Er legte den ersten Stein ein, hatte andere in der linken Hand, als er sich wieder gegen den Fels drückte. Er sah zu, wie Legrain den Toten aufrichtete und vor sich hielt. Indem er ihn stützte und bewegte, wirkte Sachen mit seiner grellroten Uniform von der Luft aus wie ein Verwundeter, der um Hilfe winkte. Der Gleiter drehte sich und bot Dumarest die Seite als Ziel. Er schwang die Schlinge in seinem Versteck.


  Das Fahrzeug war jetzt ganz nahe, eine Stimme schrie:


  Hände weg! Der Kerl gehört mir!


  Ein Mann tauchte am Gleiterrand auf, wo es nur ein niedriges Geländer gab. Er hob ein Gewehr an die Schulter und zielte, als Legrain mit Sachen stolperte. Dumarest sprang auf, schwang blitzschnell die Schlinge und entließ sein Geschoß genau in dem Augenblick, in dem auch der Mann feuerte.


  Die Kugel traf Sachen und riß ihn halb aus Legrains Armen. Legrain bot ein klares Ziel. Bevor der Jäger jedoch wieder zum Schuß kam, schlug ihm der Stein in den Leib. Mit einem erstickten Schrei stürzte er rückwärts in den Gleiter. Das Gewehr entglitt seiner Hand und fiel. Legrain reagierte instinktiv und fing es auf, bevor es den Boden erreichte. Mit weiten Sätzen kam er zu Dumarest, der den nächsten Stein in der Schlinge hatte. Bei dem Gleiter blitzte es auf, als er ihn schleuderte. Legrain stürzte, das Gewehr wurde ihm aus den Händen geschlagen. Dumarest warf die Schlinge fort und nahm es, warf sich hinter die Felsen und feuerte. Die Geschosse ließen dort, wo sie einschlugen, Material von dem Fahrzeug absplittern. Dann zielte Dumarest auf den Piloten und schrie:


  Herunter mit dem Ding! Du landest hier, oder du bist ein toter Mann!


  Der Jäger, kreidebleich vor Angst, gehorchte. Dumarest ließ ihn nicht aus dem Visier, als der Gleiter sich langsam herabsenkte. Legrain kam hinkend heran.


  Du hast sie, Earl! Du hast es tatsächlich geschafft!


  Bist du verletzt?


  Nein. Sie haben mir nur den Absatz vom Stiefel geschossen. Und jetzt?


  Dumarest brauchte nicht zu antworten. Der Gleiter schwebte knapp über dem Sand. Dumarest und Legrain nahmen Anlauf und sprangen in die offene Innenschale. Blitzschnell sahen sie sich um. Drei Tote lagen in der Mitte. Der Pilot saß zitternd vor seinen Kontrollen.


  Ihr seid nicht mehr Männer gewesen? fragte Dumarest scharf.


  Nur vier, krächzte der Jäger.


  In Ordnung. Dann raus!


  Aber …!


  Raus aus dem Gleiter!


  Der Pilot sah auf seine Jagdgefährten und protestierte nicht mehr. Er sprang in den Sand. Dumarest bedeutete Legrain, daß er ihm helfen sollte, ihm die anderen folgen zu lassen.


  Augenblick! sagte Legrain, schon eifrig dabei, die Leichen auszuplündern. Wir werden Geld brauchen, wenn wir uns eine Passage kaufen wollen. Dumarest wartete, bis er mit seinem schmutzigen Geschäft fertig war und die Körper über das Geländer geworfen hatte. Jetzt bring uns hoch und fort von hier. Wir haben es geschafft, Earl! Wir haben den Spielmeister geschlagen!


  Dumarest teilte den Überschwang des anderen nicht ganz. Er ließ das Fahrzeug aufsteigen.


  Noch nicht., Legrain. Noch sind wir lange nicht frei. Nimm dir eines der herumliegenden Gewehre und halte uns damit jeden vom Leib, der zu nahe kommt. Du kennst Toy besser als ich. Was tun wir nun?


  Noch höher gehen, und dann aufs Meer hinaus. Richte dich nach der Sonne. Wir fliegen eine weite Schleife und kehren hinter der Barriere aufs Festland zurück. In den Klippen gibt es genug Höhlen. Wir suchen uns eine aus und verstecken uns darin bis zur Dunkelheit oder bis morgen. Dann gehen wir in die Stadt und besorgen uns eine Passage. Mutter Jocelyn wird uns dabei helfen.


  Legrain lachte.


  Ein Mann, dem der Tod einen Aufschub gegeben hatte.


  


  


  2.


  


  Leon Huri, Anteilseigner von Toy, wachte zwei Stunden nach der Morgendämmerung auf und lag in die Betrachtung der gemusterten Decke versunken, während er auf die Sklavin wartete, die den Morgentee brachte. Er wußte, ihm stand ein anstrengender Tag bevor. Neben den üblichen Verpflichtungen mußte er die Versammlung der Webergilde besuchen. Er hoffte inbrünstig, daß man diesmal darauf verzichtete, Bekanntes wieder und wieder durchzukauen. Heute ging es um mehr, und er wollte nicht an die Risiken denken, die sie bereits eingegangen waren.


  Ein diskretes Klopfen kündigte den Tee an. Die Sklavin war jung, im heiratsfähigen Alter und seinen Wünschen nie abgeneigt. Heute wurde sie enttäuscht. Leon hatte sich einen klaren Kopf für wichtigere Dinge zu bewahren.


  Das Visiphon summte, als er an dem heißen Getränk nippte. Verwundert drückte er den Knopf. Mere Evan, ebenfalls ein Anteilseigner, blickte ihm von der Videoscheibe entgegen.


  Ein schöner Tag, Leon. Habe ich Sie geweckt?


  Nein.


  Dann ist mein Vergehen nicht so groß, wie ich fürchtete. Nehmen Sie meine Entschuldigung an? Er wartete nicht auf Leons Nicken. Er war zu aufgeregt, um die formalen Regeln des höflichen Umgangs zu befolgen.


  Leon, wir haben es geschafft! Wir haben den Spielmeister geschlagen!


  Leon seufzte.


  Ich weiß. Und nun werden Sie mir vorschlagen, eine außerordentliche Sitzung der Anteilseigner einzuberufen.


  Nun  ja, gab Evan zu. Ich dachte, daß …


  Sie denken zuviel, sagte Leon freundlich, und verstehen zu wenig. Das allerletzte, das wir gebrauchen können, ist nun zusätzliche Aufmerksamkeit. Wenn Groshen je dahinter kommt, daß wir uns gegen ihn verschworen haben, wird er zur Gewalt greifen. Und er kann sehr gewalttätig werden. Er sah dem Anrufer fest in die Augen. Ich habe die Wette gewonnen. Ich werde die Gewinne einsammeln. Wir besprechen alle Einzelheiten auf der regulären Sitzung der Gilde. Oder hatten Sie diese vergessen?


  Evan errötete.


  Sie sind übereifrig, sagte Leon. Wir brauchen nichts zu überstürzen. Der Plan …


  Und Sie irren sich, Leon! unterbrach Evan ihn. Wir stehen vor einer neuen Situation. Wußten Sie, daß er Spielmeister sich von einem Cyber beraten läßt?


  Leon legte die Stirn in Falten.


  Sind Sie sicher?


  Ich habe ihn selbst gesehen. Er heißt Creel. Wozu benötigt Groshen die Dienste eines Cybers, Leon?


  Falsch gefragt, dachte Leon. Interessanter war, welches Interesse der Cyclan an Toy haben konnte. Die von ihm angebotenen Dienste waren hier vollkommen überflüssig. Er lächelte dem verängstigten Gesicht auf dem Schirm zu.


  Sie machen sich wirklich zu viele Gedanken, Mere. Wir dürfen nichts tun, das nicht gründlich überlegt ist. Heute morgen werde ich in der Fabrik sein. Bis dann unternehmen Sie nichts.


  Er schaltete das Gerät aus und blieb nachdenklich auf der Bettkante sitzen. Er war ein breiter, kantiger Mann mit dichtem Kraushaar und schwarzer Haut. Dies und die Gesichtszüge wiesen ihn als einen direkten Nachfahren der ersten Siedler aus. Evan war überempfindlich und hatte Angst, dachte er. Dennoch hatte er etwas Wichtiges gesagt. Ein Cyber auf Toy? Es schien wenig Sinn zu ergeben, doch der Fremde mußte von nun an in alle Planungen einbezogen werden. Leon mußte herausfinden, was sich der Cyclan von diesem Planeten versprach.


  Er stand auf, badete sich, entfernte die Bartstoppeln mit einer Creme und brachte sein Haar in Ordnug. Angezogen wirkte er noch wuchtiger, mit Epauletten auf den Schultern und einem breiten Gürtel um die Hüften. Die leuchtenden Hosen und polierte pechschwarze Stiefel machten seine Erscheinung vollkommen. Er nahm die Zeremonienpeitsche und schlang sie sich um das linke Handgelenk.


  Das Frühstück bestand aus getrocknetem Obst, Broten und Fruchtsaft. Hinzu kam Leons geliebter Tee. Er nahm sich Zeit und bestieg dann seinen Privatgleiter, der ihn von seinem Haus auf direktem Weg zur Fabrik trug. Sie lag etwas außerhalb der Stadtgrenzen.


  Es war ein riesiges Gelände. Das Dach der Haupthalle spannte sich fast dreißig Meter hoch über den Boden. Die Webstühle waren großzügig über die parkähnliche Fläche verteilt. Trotz der ständig arbeitenden Ventilatoren roch es modrig und beißend. Die Luft war noch warm, um die Kälte der Nacht auszugleichen. Später würde es kühler werden, wenn die Sonne vom Himmel brannte.


  Leon blieb im Schatten eines Webstuhls stehen und ließ die Geschäftigkeit des Ortes auf sich wirken. Alles war sauber und aufgeräumt, bemerkte er, und die Weber mit Fleiß bei ihrem Handwerk. Dafür sorgten allein schon die Aufseher, die mit ihren Elektroschockstäben fast überall zu sehen waren. Im hellen Schein der Deckenlichter war die Fabrik ein Kaleidoskop aus allen möglichen leuchtenden Farben.


  Webmeister Vogel führte gerade eine Gruppe von potentiellen Kunden durch die Halle, fast alle von anderen Planeten. Vogel behandelte sie wie alle Interessenten, indem er ihnen eine Mischung von Zuvorkommenheit, Humor und gezielter Information servierte. Zu seiner Verkaufsstrategie gehörte auch, daß er ihnen das Gefühl vermittelte, ebensoviel zu wissen wie er und auch seine Arbeit ohne weiteres tun zu können. Leon wußte, daß dies absolut lächerlich war. Ein Mann brauchte mindestens zwanzig Jahre, um Webmeister zu werden  und die wenigsten Webmeister hatten Phantasie und Talent genug, um ein neues Muster zu entwerfen.


  Wie Sie sehen, meine Herrschaften, sagte Vogel, sind unsere Weber mutierte Spinnen, jede durch Gensteuerung für eine bestimmte Größe, Festigkeit und Farbe des Fadens konstruiert. Ihnen wird die Entwicklung der Spinndrüse aufgefallen sein. Um sie anzulernen, benutzen wir die Injektionsmethode. Jeder Weber erfüllt seine spezielle Aufgabe. Wenn er nicht mehr gebraucht wird, tötet man ihn und entnimmt aus den Hauptnervknoten ein Serum, das anschließend anderen Exemplaren seiner Gattung gespritzt wird. Auf diese Weise wird sein ›Programm‹ immer wieder an neue Tiere weitergegeben. Was bleibt, sind Bagatellarbeiten wie das richtige Aufstellen und Bespannen der Webstuhle, Aufsicht führen, Futter bereitstellen und so weiter.


  Einfach! dachte Leon belustigt.


  Allein die Tatsache, daß die Tiere überhaupt programmiert werden konnten, war ein einzigartiger Fortschritt. Sie zu zuverlässigen Arbeitern zu machen, bedeutete ein kleines Wunder.


  Wir verfügen über 307 Grundmuster, fuhr der Webmeister fort, und dazu kommen noch einmal 728 Variationen der Bilder in verschiedenen Formen und Größen. Unsere Teppiche, Wandbehänge und Kleiderstoffe können also auf jede Umgebung und jedes individuelle Bedürfnis zugeschnitten werden. Vogel bückte sich und hob einen Teppich aus feinem Gazegewebe auf, groß genug, um den Boden eines Saales zu bedecken. Er faltete und knüllte ihn zusammen, bis er in einer Faust Platz fand. Er öffnete die Faust wieder, und der Teppich entfaltete sich zur ursprünglichen Größe  ohne eine Knitterfalte oder Beschädigung.


  Die Farben sind im Material selbst und daher beständig. Obwohl so leicht, ist das Material starker als jede Plastik- oder Metallegierung. Er ist feuer- und wasserfest. Wer sonst nichts besitzt, meine Herrschaften, der sollte eine der kostbaren Webarbeiten von Toy sein eigen nennen dürfen. Dieser Stoff kann Ihnen als Zelt dienen, Sie können wertvolle Kleider daraus anfertigen lassen. In trostlosen Stunden wird er Freude durch seine Bildmotive schenken.


  Er hatte sich weit vorgewagt, dachte Leon. Vielleicht zu weit. Kunden von anderen Welten wollten mit Vorsicht und Fingerspitzengefühl behandelt werden. Dann aber gaben sie ihrer Bewunderung Ausdruck, und Leon war erleichtert. Ein Webmeister mußte seine Grenzen genau kennen, und ein Mann, der die wilden und störrischen Spinnentiere zu zügeln vermochte, für den war das Jonglieren mit menschlichen Gefühlen ein Kinderspiel.


  Als Vogel herübersah, gab Leon ihm einen verstohlenen Wink. Der Webmeister entschuldigte sich bei seinen Zuhörern und kam.


  Anteilseigner Huri, grüßte er respektvoll.


  Wie sieht es aus, Meister?


  Nun, ich denke, wenn sie erst alles gesehen haben, was wir ihnen anbieten können, werden sie alle anderen Webereien in der Galaxis vergessen.


  Vogel zögerte.


  Darf ich so verwegen sein und Ihnen meine Glückwünsche aussprechen, Anteilseigner? Der Kampf. Ich beobachtete ihn gestern auf meinem Bildschirm. Ein großartiger Sieg der grünen und silbernen Farben.


  Leon nickte großzugig.


  Ich gewann die gesamte Dividende eines ganzen Anteils, fugte Vogel stolz hinzu. Werden Sie wieder wetten, Anteilseigner?


  Nein. Und wenn Sie klug sind, tun Sie es auch nicht. Es wäre schade, wenn Sie auf das Podest kamen, wo diejenigen in die Sklaverei verkauft werden, die ihre Schulden nicht begleichen können.


  Vertrautheit und das Wissen um seinen eigenen Wert ließen Vogel für einen Moment unvorsichtig werden. Aber Sie würden mich dann doch kaufen, Anteilseigner! Wer sonst sollte Ihre Weber trainieren!


  Es gibt andere! entgegnete Leon scharf. Vogel war so dunkelhäutig wie er, doch das glatte Haar verriet seine unreine Abstammung. Und was noch stärker ins Gewicht fiel  er besaß keine Anteile. Es konnte nie schaden, ihn daran zu erinnern. Es ist wahr, ich wurde Sie kaufen. Doch nur, um Ihre Kunstfertigkeit keinem anderen zu überlassen. Ich würde Sie in die Futterställe schicken, Webmeister, gut wie Sie sind. Vergessen Sie das niemals.


  Ja, Anteilseigner.


  Sie waren respektlos! Leon spielte vielsagend mit der Peitsche. Ich will für Sie hoffen, daß es eine einmalige Entgleisung war. Und nun gehen Sie an Ihre Arbeit zurück!


  Vogel verbeugte sich unterwürfig.


  Wieder im Freien, nahm Leon einen tiefen Zug der würzigen Morgenluft, froh darüber, von den Webstühlen fort zu sein. Die mutierten Spinnen sorgten für einen ständigen Zufluß von Reichtum, doch er hatte sich nie an ihren Anblick gewöhnen können. Seine Abscheu stammte aus der Zeit, als sein Vater ihn zwang, bei der Fütterung zuzusehen. Um ihren Energiebedarf zu decken, benötigten sie hochproteinhaltiges Fleisch. Und selbst heute noch hörte Leon die Schreie der Sklaven. Es waren Kriminelle und gebrochene Männer, der Abschaum der Auktionen  aber doch Menschen.


  Leon schüttelte sich. Solche Gedanken waren gefährlich und ein Zeichen von Schwäche. Die Dinge waren nur Ausdruck des ganzen Systems auf Toy. Bevor man die Verhältnisse ändern konnte, mußte zuerst das System zerschlagen werden. Zumindest radikal umgestaltet, korrigierte sich Leon. Groshen hätte es längst schon nicht mehr erlaubt sein dürfen, seine ganze Machtfülle zu mißbrauchen. Und das System sorgte dafür, daß seine Macht so gut wie unantastbar war.


  In seinem Büro drückte Leon auf einen Knopf.


  Der Bildschirm erhellte sich und zeigte das Gesicht eines Angestellten.


  Hier spricht Anteilseigner Huri, sagte Leon knapp. Wie ist der Stand meines Kontos?


  Einen Augenblick, Anteilseigner. Es dauerte eine halbe Minute bis zur Auskunft: Sie haben nach wie vor fünf Prozent Ihrer letzten Dividende zur freien Verfügung, Anteilseigner.


  Fünf Prozent! dachte Leon, als er den Schirm ausschaltete. Soviel noch? Er überlegte. Was konnte er sich davon noch anschaffen? Einen neuen Gleiter? Neue Webereien für seinen Palast? Einige zusätzliche Sklaven? Er fand etwas. Gleich darauf blickte ihm sein Verwalter vom Bildschirm entgegen.


  Elgar, verlange Leon. Kaufen Sie diese Schmuckstücke von ShaTung für mich.


  Alle, Anteilseigner?


  So viele, wie ich für mein Geld bekomme. Beeilen Sie sich damit. Die nächste Dividende ist in fünf Tagen fällig, und bis dahin steigen die Preise.


  Wie Sie befehlen, Anteilseigner.


  Leon haßte es, seine Gewinnanteile bis zur letzten Einheit ausgeben zu müssen. Aber was blieb ihm anderes übrig? Verschleuderte er sein Guthaben nicht, so wurde es ihm gestrichen. Auf Toy konnte kein Anteilseigner ein Vermögen anhäufen.


  Der Interkom summte.


  Ein Mann möchte Sie sprechen, Anteilseigner, sagte der Pförtner. Wollen Sie ihn empfangen?


  Hat er einen Termin bei mir?


  Nein, Anteilseigner. Aber er ist ein Mönch der Bruderschaft des Universums  Bruder Elas.


  Lassen Sie ihn vor, sagte Leon, neugierig geworden.


  Mönche der Bruderschaft des Universums gab es nicht viele auf Toy. Einige hatten nahe am Raumhafen eine Kirche gebaut, andere verteilten Medikamente und Almosen unter die Armen. Wieder andere ließen sich sogar auf den Auktionsmärkten blicken und bettelten mit ihren Plastikschalen um Geld. Aber was konnten sie von ihm wollen?


  Barmherzigkeit, Bruder, sagte der Mönch sanft, als er die Frage stellte. Das Geschenk der Liebe von einem Mitglied der menschlichen Gesellschaft für ein anderes. In leider zu vielen Fällen das Geschenk des Lebens selbst.


  Leon wies ihm einen Stuhl an. Und das wäre konkret?


  Gestern kämpften fünfhundert Männer in der Arena. Einhundertzehn überlebten, um am Fest der Sieger teilhaben zu können. Was geschah mit den anderen, Bruder?


  Sie starben.


  Durch die Kälte, die Schutzlosigkeit und die Verwundungen. Der Mönch nickte ernst.


  Viele hätten durch Medikamente und wärmende Feuer gerettet werden können, durch Essen und Betreuung. Und noch mehr von ihnen wären am Leben geblieben, hätten wir ihnen unsere Dienste anbieten dürfen.


  Nein, erwiderte Leon leidenschaftlich. In der Arena siegt man, oder man stirbt! Er wehrte den Protest des anderen mit einer Handbewegung ab. Ich habe dieses Gesetz nicht gemacht, Bruder. Grego Groshen regiert Toy. Sie müssen sich an ihn wenden, nicht an mich. Ich bin nicht der Spielmeister.


  Sie sind ein Anteilseigner.


  Mit zwanzig Millionen anderen zusammen!


  Aber Sie besitzen mehr Anteile als die meisten, erinnerte der Mönch ihn beharrlich, und dadurch größeren Einfluß. Bitte, Bruder, ich erflehe ihre Barmherzigkeit für jene, die sich selbst nicht helfen können.


  Leon lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete den Mönch in seiner einfachen, selbstgenähten Kutte. Der Mann war kultiviert, seine Stimme verriet seine Erziehung, und wenn die Gerüchte stimmten, war er auch ein Meister der Psychologie. Wie konnte ein solcher Mann sich in einer Kutte, ärmlichen Sandalen und ohne sonstige Habe zufrieden fühlen? Leons Augen wanderten an der Gestalt hinauf bis zu dem fast kahlgeschorenen Kopf mit dem hageren Gesicht, das von der zurückgeschlagenen Kapuze umrahmt wurde, zu den tief im Schatten der Höhlen liegenden Augen.


  Hören Sie zu, sagte er dann. Bisher haben Sie mir noch keinen Grund gegeben, Ihnen zu helfen. Beantworten Sie eine Frage zu meiner Zufriedenheit, und ich werde sehen, was sich tun läßt.


  Einverstanden, sagte Bruder Elas.


  Sehr gut. Dann nennen Sie mir den Grund. Überzeugen Sie mich davon, daß ich Sie unterstützen sollte!


  Die Blicke der beiden Männer trafen sich Der Mönch sagte: Sehen Sie sich Ihre Mitmenschen an, Anteilseigner.


  Die Sklaven, die Gebrochenen, diejenigen, die niemals etwas besaßen oder alles verloren. Und dann sagen Sie zu sich selbst: Gott hat uns alle erschaffen. So wie sie sind, so bin auch ich.


  Dies ist ihr Glaubensbekenntnis, Bruder?


  Ja. Wenn der Tag kommt, an dem alle Menschen diesen Gedanken in sich tragen, dann wird das Reich Gottes gekommen sein.


  Vielleicht, sagte Leon sarkastisch. Nur glaube ich nicht, daß wir heute Lebenden es noch sehen werden.


  Nein, Bruder, gab der Mönch zu. Wir nicht, doch wir können die Wegbereiter sein und tun, was uns durch Gottes Gnade heute möglich ist.


  Und ihr tut es verdammt gut! dachte Leon. Irgendwie hatte der Mönch es fertiggebracht, daß er sich schuldig fühlte. Dabei hatte er ihm keinen Grund zum Zorn oder zur Ungeduld gegeben. Nachdenklich blickte er sein Gegenüber an.


  Man konnte die Bruderschaft des Universums nicht an Äußerlichkeiten messen. Sie hatte sich über unzählige Welten ausgebreitet und einflußreiche Freunde und Gönner. Sie sich zum Feind machen, wäre ein Fehler. Man war besser beraten, sich ihre Unterstützung zu sichern.


  Er drückte den Knopf des Visiphons.


  Diese Schmucksachen, wies er seinen Verwalter an, werden nicht gekauft. Geben Sie das Geld statt dessen der Bruderschaft des Universums. Bruder Elas wird mit einer Anweisung zu Ihnen kommen.


  Er schrieb einige Worte auf ein Stück Papier. Hier, Bruder. Fünf Prozent meiner letzten Dividende. Sie können nach Ihrem Gutdünken darüber verfügen.


  Bruder, Sie sind sehr großzügig!


  Vielleicht. Leon beobachtete das hagere Gesich genau.


  Vielleicht auch nur ehrgeizig. Was können Sie mir als Gegenleistung geben?


  Unsere Gebete, und in der Not unseren Beistand.


  Leon zog die Brauen zusammen. Ich komme ohne beides aus. Kommen Sie, haben Sie mir nichts anderes anzubieten als das?


  Bruder Elas stand auf und legte die Anweisung auf die Tischplatte zurück. Barmherzigkeit, Bruder, ist Geben ohne die Hoffnung auf Belohnung. Wir bitten um Barmherzigkeit und sonst nichts.


  Der Mönch sprach mit sanfter Stimme wie immer, und doch waren seine Worte wie Dolche. Leon kam nicht umhin, ihn zu bewundern. Immerhin schaffte er es, nach seinen Prinzipien zu leben.


  Hier! rief er, als Bruder Elas sich zur Tür umdrehte. Sie haben vergessen, wofür Sie kamen!


  Er schob ihm die Anweisung über den Tisch zu.


  


  *


  


  Anteilseigner Mere Evan betrat den Raum, jeder seiner Schritte verriet seine Ungeduld. Er schwitzte trotz der Klimaanlage. Er wartete und nahm erst am langen Tisch Platz, als endlich auch Leon erschien. Alle Sitze außer ihren beiden waren besetzt. Evan flüsterte Leon kurz zu: Was hat Sie aufgehalten?


  Bin ich zu spät? fragte Leon mit einem erstaunten Blick auf seine Uhr.


  Das nicht. Ich dachte nur, Sie hätten es nach dem gestrigen Sieg etwas eiliger. Heute ist ein besonderer Tag.


  Weil wir gewonnen haben? Leon nickte den anderen Anteilseignern zu und sah sich um. Die Wände waren mit poliertem Holz verkleidet, die Decke zeigte feines Schnitzwerk einer vergangenen Stilepoche. Laut fragte Leon: Ist der Raum nach Abhöreinrichtungen durchsucht worden?


  Natürlich. Restern, der Vorsitzende  klein, gedrungen und lakonisch  nickte seinem Nebenmann zu. Sheem hat sich darum gekümmert. Er hat außerdem ein Gerät installiert, das alle elektronischen Impulse überlagert. Hier sind wir sicher.


  Vor Spionen vielleicht, dachte Leon, aber auch vor Verrätern? Man konnte sich dessen nie ganz sicher sein. Verletzter Stolz konnte stets Rachegelüste hervorrufen. Gier brachte Menschen dazu, der Verlockung eines schnellen Gewinns nachzugeben, Angst ebenso.


  Mit Leon waren es insgesamt zehn Männer. Die gesamte Webergilde spielte Verschwörung. War es das Spiel mit der Gefahr, das sie dazu trieb? fragte er sich. Der Nervenkitzel, den das Alltagsleben nicht bot? Dies erschien ihm glaubhafter als das plötzliche Interesse aller zehn am öffentlichen Wohl.


  Sheem erhob sich und sagte: Wie Sie alle wissen, hat der Spielmeister unsere Herausforderung angenommen und verloren. Wir haben dadurch neue Anteile für uns gewinnen können. Sie werden aufgeteilt wie besprochen. Wir müssen uns nun das weitere Vorgehen überlegen.


  Eine neue Herausforderung! sagte Evan impulsiv.


  Sheem runzelte die Stirn.


  Befürwortungen dieses Vorschlags?


  Niemand rührte sich.


  Andere Vorschläge?


  Leon widerstand dem Impuls, seine Hand zu heben. Zuerst die anderen, dachte er. Er wollte nicht wie Evan als unbeherrscht angesehen werden. Evan redete zuviel und zu oft. Schlimmer noch, er sprach, ohne zu denken. Aber als Mitglied der Gilde mußte er toleriert werden.


  Ich glaube nicht, daß wir noch so eine Wette wagen sollten, sagte Restern ruhig. Zum einen ist Groshen trotz seines unberechenbaren Verhaltens kein Idiot, und zum zweiten ist das Risiko zu verlieren zu groß. Wir hatten das Glück, alle erfahrenen Kämpfer, die sich überhaupt auftreiben ließen, für unsere Farben zu gewinnen. Groshen mußte sich auf dem Markt bedienen und hatte nur ungeübte Männer, meist Reisende. Deswegen verlor er. Beim nächstenmal aber würde er seine Leibgarde in die Arena schicken. Gegen diese Elitetruppe hätten unsere angeworbenen Söldner keine Chance.


  Er wartete auf eine Entgegnung, und prompt rief Evan:


  Es gibt auch andere Wege, um Wetten abzuschließen und zu gewinnen! Wir brauchen keine Söldner für die Arena. Warum fordern wir Groshen nicht selbst zu einem Spiel heraus? Zum Beispiel Schach oder Würfeln.


  Und wer soll gegen ihn antreten? fuhr Sheem ihm ins Wort. Sie?


  Wenn ich gut genug wäre, würde ichs tun. Aber …


  Und wer sonst? Restern sah sich die Gildemitglieder der Reihe nach an, ungeachtet des Affronts, den seine Unterbrechung bedeutete. Wie ich es mir gedacht habe. Niemand von uns will sich den Unmut des Spielmeisters durch einen solchen Alleingang zuziehen. Es ist nicht einmal abzusehen, welche persönlichen Folgen der Sieg von Anteilseigner Leon noch haben wird. Groshen ist kein guter Verlierer. Sein Stolz ist schnell verletzt. Er wandte sich an Leon.


  Es wäre gut, wenn Sie ihm die Gelegenheit zu einer kleinen Revanche geben würden. Ich entschuldige mich für die Einmischung in Ihre Belange, die mein Vorschlag möglicherweise darstellt, Anteilseigner.


  Ich nehme die Entschuldigung an, sagte Leon. Ich habe mir bereits selbst Gedanken darüber gemacht. Zur gegebenen Zeit überlasse ich Groshen einige Sklavinnen, die ihm gefallen.


  Sie sind sehr klug, nickte Restern.


  Die Gilde wird Sie für den Verlust natürlich entschädigen. Aber nun weitere Vorschläge?


  Werfen wir unsere Gewinne zusammen, heuern wir eine Söldnertruppe an, stürmen den Regierungspalast und übernehmen ihn! Mulwo war so ungeduldig und heißblütig wie seine Vorfahren. Und wir werden dann nicht mehr mit primitiven Schwertern und Speeren kämpfen, sondern mit automatischen Waffen, mit Lasern und Gas. Hundert Welten lecken sich die Finger danach, uns mit dem Nötigen zu beliefern!


  Also Revolution, sagte Restern. Bewaffneter Aufruhr, Blut und willkürliche Zerstörung. Wir hätten nicht die Garantie dafür, daß wir siegen, Anteilseigner. Und Sie kennen die Folgen, falls nicht.


  Er kannte sie gut, dachte Leon. Mulwos Großvater hatte eine Rebellion angezettel. Von seiner ganzen Familie war nur seine Mutter mit dem Leben davongekommen  und das, weil sie sich nicht auf Toy befand. Erst nach zwanzig Jahren durfte sie zurückkehren. Mulwo räusperte sich und akzeptierte Resterns Entschuldigung für eine mögliche Ehrverletzung. Er verlangte eine Abstimmung und erlitt die vorhersehbare Niederlage. Wie ein kurz vor dem Ausbruch stehender Vulkan nahm er es hin.


  Vielleicht allmähliche Zersetzung? warf ein anderer Mann in die Diskussion. Heimlicher, aber doch direkter Einfluß auf den Spielmeister? Seinen Willen durch Drogen und Verführung brechen? Er erklärte: Ich habe eine blutjunge Sklavin, die sich als Waffe hervorragend eignen würde. Erst einmal von meinen Spezialisten konditioniert, würde sie …


  … entlarvt werden, sobald Groshen sie dem ersten Psychotest unterziehen ließe, unterbrach Restern ihn. Und das täte er mit Sicherheit, bevor er sich überhaupt mit ihr einließe. Ein guter Vorschlag, Amish, doch auch er birgt zu viele Risiken. Er nickte dem Anteilseigner um Nachsicht bittend zu und sah erneut in die Runde.


  Eine direkte Herausforderung, sagte Leon endlich, als kein anderer diese Möglichkeit nannte. Und jeder wußte, daß er etwas anderes damit meinte als vorhin Evan. Früher oder später muß es dazu kommen. Einer von uns oder jemand, der für uns arbeitet, muß zum Spielmeister gehen und ihn fordern. Dieses Mittel ist in der Verfassung vorgesehen.


  Ein Spielmeister kann durch eine gegen ihn gerichtete Anteilsmehrheit abgesetzt werden, die natürlich nicht zu erringen ist  oder aber durch persönliche Herausforderung, die ihn dazu zwingt, seine Regierungsfähigkeit in einer geistigen und physischen Auseinandersetzung unter Beweis zu stellen. Ursprünglich sollte damit der Dekadenz ein Riegel vorgeschoben werden.


  Der Herrscher Conrad von Grail erkannte die Gefahren für eine Gesellschaft, die auf Besitzanteilen aufgebaut ist, und verankerte entsprechende Gesetze im Gesellschaftsvertrag von Toy.


  Das ist richtig, gab Restern zu. Allerdings kann eine solche Herausforderung nur von einem Mann vorgetragen werden, der mindestens zehn Prozent aller Besitzanteile an Toy hält. Und auf wen trifft dies schon zu? Bedauernd schüttelte er den Kopf. Dies ist einer jener Träume, die sich nicht verwirklichen lassen, Anteilseigner Huri. Die Streuung der Anteile ist zu groß geworden. Lange bevor wir auch nur annähernd genug Anteile zusammentragen könnten, würde der Spielmeister aufmerksam werden und zuschlagen.


  Quara! warf Evan ein. Sie muß doch genügend viele besitzen.


  Die Schwester des Spielmeisters? entfuhr es Mulow. Sind Sie verrückt? Glauben Sie im Ernst, sie würde gemeinsame Sache mit uns und gegen ihren Bruder machen?


  Evan blieb stur. Warum denn nicht? Sie beerbt ihn doch!


  Und falls sie verliert?


  Ein grausamer Tod. Aber sie kann nicht verlieren, wenn wir alle hinter ihr stehen.


  Sehr schön, Anteilseigner Evan, sagte Sheen. Aber was dann? Sie gewinnt und wird der neue Spielmeister. Aber sie ist vom gleichen Blut wie Groshen, und alle Groshens sind für ihre Grausamkeit und Undankbarkeit bekannt. Es wäre ein schlechter Tausch für uns. Sheen sah die Enttäuschung auf den Gesichtern der anderen und sagte schnell, um allen Protesten zuvorzukommen: Ich schlage vor, wir lassen uns Zeit, bevor wir konkrete Pläne entwickeln. Denn dann werden wir nicht nur die Vorteile, sondern auch den Nachteil einer jeden Aktion sehen und abwägen können. Meine Herren Anteilseigner, lassen Sie uns zur normalen Tagesordnung der Gilde-Versammlung zurückkehren. Wer bittet ums Wort?


  Leon lehnte sich zurück und hörte nur mit halbem Ohr zu, als über Produktion, Verkäufe, neue Entwürfe und die Preise gesprochen wurde, die Angebot und Nachfrage in Einklang miteinander bringen sollten. Wieder nichts! dachte er. Wieder eine Sackgasse! Und dabei drängte die Zeit zum Handeln.


  Mulwo hatte für ihn den einzigen Vorschlag gemacht, der Erfolg versprach.


  


  


  3.


  


  Dumarest erwachte mit dem untrüglichen Gespür, daß etwas nicht stimmte. Vorsichtig streckte er die Hand nach dem Gewehr aus, das er neben sich hingelegt hatte, und fand nichts als kahlen Stein. Er fuhr auf. Er hatte sich zum Schlafen weit in die Höhle zurückgezogen, die sie sich als Versteck gewählt hatten. Von draußen drangen die Schreie der Seevögel an sein Ohr. Das einfallende Sonnenlicht war wie Speere, die das Halbdunkel durchschnitten, in dem der Gleiter gestanden hatte.


  Er war nicht mehr da, die Höhle leer. Das Fahrzeug, Legrain und die Waffen  alles war verschwunden. Dumarest suchte den unebenen Boden ab. Er fand keine Spuren von einem Kampf und keine Unterlassene Botschaft. In seinem Stiefel steckte nur noch das Messer.


  Fluchend ging Dumarest zu einem Wassertümpel, wusch sich das Gesicht und den Nacken. Vorsichtig probierte er etwas von dem Wasser mit den Lippen und spuckte gleich wieder aus. Es war viel zu salzig, ungenießbar. Er trat zur Öffnung der Höhle und starrte hinaus. Die Sonne blendete seine Augen für Minuten, ganz niedrig am Horizont. Schwärme von Vögeln hingen kreischend über dem Wasser. Er hatte also lange geschlafen, wovon auch die Trockenheit des Mundes und das Rumpeln im Magen zeugten. Bald würde die Nacht wieder hereinbrechen, der eisige Wind vom Meer, der Frost. Er mußte die Höhle verlassen und eine sicherere Unterkunft finden.


  Ein Felsvorsprung vor dem Eingang gab ihm den nötigen Halt, um nach unten und oben zu sehen. Unter ihm schlugen die Brecher gegen die Klippen. Über ihm war eine senkrechte graue Wand, gesprenkelt mit dem weißen, kalkhaltigen Kot der Vögel. Sie war durch Verwitterung eingeschnitten. Wer ausdauernd und geschickt genug war, konnte es bis zum Gipfel schaffen. Dagegen sprachen die Glitschigkeit der Felsen und der scharfe Wind, ganz abgesehen von den Vögeln, die jeden angreifen würden, der ihren Nestern im Fels zu nahe kam. Wer hier abstürzte, fand auf den tieferen Klippen einen schnellen Tod  wer in der Höhle blieb, starb langsamer durch Kälte und Hunger.


  Dumarest blieb gar keine andere Wahl als zu klettern.


  Er kehrte noch einmal in die Höhle zurück und zwang sich dazu, etwas von dem Brackwasser zu trinken. Dann nahm er das Messer zwischen die Zähne und begann den Kampf gegen die Elemente. Seine Hände und Füße suchten nach Vorsprüngen und Vertiefungen in der Wand.


  Der Wind drückte ihn gegen den Fels wie die Hand eines Riesen in seinem Rücken. Mit aller Kraft seiner Muskeln arbeitete er sich Stückchen für Stückchen in die Höhe, langsam und bedächtig wie eine tastende Spinne. Seine Finger berührten dünne Zweige, das Nest eines Klippenbewohners. Er wischte es weg und suchte nach Halt auf dem schmierig-feuchten Vorsprung. Im nächsten Moment hörte er auch schon den durchdringenden Schrei der Vogelmutter. Das Tier stürzte sich auf ihn. Nur das Metallgewirk in seiner Kleidung verhinderte, daß Dumarests Rücken von dem wütend hackenden Schnabel zerfleischt wurde. Gerade noch rechtzeitig konnte er das Messer packen und den Angriff auf seine ungeschützten Augen abwehren. Federn wirbelten im Licht der Sonne, als der tote Vogel in die Tiefe stürzte.


  Dumarest sah ihm nicht nach, sondern kletterte weiter. Irgendwann kam er auf einer Felsleiste zu stehen und konnte Atem holen. Seine Brust hob und senkte sich schwer. Er dachte flüchtig daran, daß auch seine Kräfte nicht unerschöpflich waren. Er hatte zu vieles in zu kurzer Zeit tun müssen: der Kampf, die Flucht, das Versteckthalten, Kälte und Dunkelheit, die Eroberung des Gleiters und der lange und anstrengende Flug über das Meer. Und kaum Schlaf und etwas zu essen. Normalerweise hätte er dies leichter weggesteckt, doch als die Wachen ihn am Raumhafen in Empfang nahmen, war er noch von der Tiefreise geschwächt gewesen, sein Körperfett abgebaut, seine Energiereserve ein Minimum.


  Dumarest blickte an der Wand hinauf und suchte nach einem gangbaren Weg. Ein Erosionseinschnitt versprach relativ leichtes Klettern. Er nahm das Messer wieder zwischen die Zähne und machte sich auf. Zentimeter um Zentimeter mußte er sich in der schmalen Spalte vorwärtskämpfen, seine Stiefel rutschten ab, wenn der Fels zu glitschig war oder brach. Die Glieder begannen unter der Belastung höllisch zu schmerzen.


  Über dem oberen Ende des Spaltes war die Wand fast fugenlos glatt. Dumarest kniff die Augen zusammen und kämpfte gegen den Wind, der nun von der Seite kam und ihn fortzuwischen drohte. Er entdeckte eine waagerechte Vertiefung knapp über seinem Kopf und zu schmal, um die Finger hinein zu drücken. Die Klinge des Messers jedoch nahm sie auf.


  Dumarest trieb es hinein und prüfte, wie fest es saß.


  Alles hing für ihn davon ab, daß es sein ganzes Gewicht trug. Er holte noch einmal tief Luft. Von den beiden letzten Vorsprüngen im Spalt stieß er sich ab. Die Verzweiflung drohte ihn zu übermannen, als er für Sekundenbruchteile frei in der Luft hing. Dann stützte der rechte Arm sich durchgestreckt auf den Griff seiner Waffe, und die linke Hand fuhr in ein gerade faustgroßes Loch im Stein. Irgendwie schaffte er es, sich hochzuziehen und den Fuß auf das Messer zu setzen. Seine Finger verwandelten sich in stählerne Klauen, als die Klinge abbrach. Mit nur der linken Hand in der Wand, hing er fest. Der Arm und die Schulter brannten, und als er glaubte, die Finger müßten ihm absterben, fanden die Füße etwas. Er wußte später nicht mehr zu sagen, wie er es geschafft hatte, diesen Teil der Klippe zu überwinden, doch mit der Kraft der Verzweiflung arbeitete er sich weiter hinauf, bis er endlich nur noch einen steilen Abhang mit Gräsern, Büschen und kleinen Bäumen vor sich hatte. Dumarest kroch auf allen vieren, erreichte den Gipfel und zog sich über die Kante. Kaum vermochte er sich noch aufzurichten. Zehn Schritte taumelte er vom Abgrund fort, bevor er endgültig zusammenbrach, schwindlig und halb ohnmächtig, dem gnadenlosen Wind ausgeliefert und das Rasen des Blutes in seinen Ohren.


  Aufstehen! Die Stimme kam von über und hinter ihm, tief und hart  und doch weiblich. Sie da! Auf Ihre Füße!


  Dumarest konnte sich nur auf den Rücken rollen und sah den niedrig wartenden Gleiter. Im Pilotensitz saß eine Frau in gelbem Waffenrock mit rotem Muster und starrte ihn an. Über ihre Schultern hing ein gleichfarbener Umhang. Ihr Gesicht war dunkelhäutig und von krausem Haar umrahmt. Es verriet Alter und Erfahrung. Die Augen blickten gefühllos, der Mund und das Kinn hätten eher zu einem Mann gepaßt. An den Ohrläppchen funkelten Edelsteine.


  Meine Lady? Dumarest mußte Zeit gewinnen, Atem, Energie. Die Frau gehörte der herrschenden Klasse auf Toy an. Hinter ihr klang Gelächter auf, und kleine Glöckchen schlugen. Die beiden Kinder waren in ebenfalls gelb und rot gemusterte einteilige Kombinationen gekleidet, ihre Hautfarbe war ein sanftes Oliv. Über die Köpfe waren enge Kapuzen gestülpt. Die Glöckchen hingen an kammähnlichen Vorsprüngen und schwangen im Wind. Im Licht der untergehenden Sonne sahen sie aus wie tanzende Flämmchen.


  Sie tun besser, was Anteilseignerin Ledra Ihnen befiehlt, sagte eines der Kinder.


  Stimmt! kam es von dem anderen. Solange sie noch Geduld hat.


  Ihre Stimmen paßten nicht zu ihrem Aussehen. Das waren keine Kinder erkannte Dumarest, sondern Zwerge, kaum einen halben Meter groß. Die dennoch perfekt proportionierten Körper ließen auf das Ergebnis genetischer Züchtung schließen: kleine Menschen als Spielzeuge, Diener und Belustigung reicher Bürger.


  Meine Lady, wandte sich Dumarest an die Frau, ich bitte um Ihre Nachsicht. Ich brauche Hilfe  Wasser, Nahrung, einen Arzt in der Stadt. Man hat mir übel mitgespielt und mich in einer Höhle zurückgelassen, damit ich dort elend verhungern sollte. Mir blieb nur der Weg die Klippe hinauf.


  Einer der Zwerge pfiff durch die Zähne. Überfallen? Ausgeraubt? Niedergeschlagen? In einer Höhle?


  Dumarest nickte.


  Warum? fragte der andere. Er wirkte erfahren und schlitzohrig. Haben sie mit der falschen Frau geschlafen? Dem falschen Mann Geld abgeknöpft? Kommen Sie, uns können Sies sagen. Wir wissen, was in der Stadt geschieht. Mit einem Seitenblick auf die Frau fügte er schnippisch hinzu: Dazu werden wir erzogen. Um einen guten Preis zu erzielen, müssen wir vielseitig sein und über alles Bescheid wissen. Ich könnte Ihnen da Dinge erzählen …


  Seid beide still! fuhr die Frau sie an. Und setzt euch wieder hin! Sie nickte Dumarest zu. Exzessive Entwicklung der Schilddrüse, erklärte sie. es verzehrt sie mit der Zeit, macht sie aber zu nie müde werdenden Spielzeugen. Manchmal drehen sie durch, doch sie sind auf eine bestimmte Stimme programmiert, Sie verstehen?


  Ja, meine Lady. die beiden Zwerge saßen vollkommen still im Hintergrund des Gleiters, wie schlafend.


  Man hat Sie also überfallen, sagte Ledra nachdenklich. Das ist auf Toy ungewöhnlich. Hier tötet man und betrügt.


  Fast alle Laster sind vertreten, aber noch nie hörte ich von einem Mann, der in eine Höhle verschleppt und dort seinem Schicksal überlassen wurde. Wie hießen die Übeltäter?


  Ich weiß es nicht. Sie waren maskiert.


  Sie nickte wieder, doch ihre Blicke sprachen für sich.


  Ich sah, wie Sie kletterten. Sie müssen viel Mut und Überlebenswillen besitzen. Das sind Eigenschaften, die ich gebrauchen kann.


  Meine Lady? fragte Dumarest verwundert.


  Ich bin Anteilseignerin Ledra. Auf Toy ist dies sowohl ein Titel als auch die respektvolle Form der Anrede.


  Ich bitte um Entschuldigung, Anteilseignerin Ledra.


  Der Titel genügt. Das alles verwirrt Sie, nicht wahr? Ich mache Ihnen ein Angebot. Die medizinische Hilfe, die Sie so dringend benötigen, gegen Ihren Samen. Ihre Gene beinhalten gewisse Charakteristika, die mir von Nutzen sein könnten. Ich bin Genetikerin. Unter anderem versuche ich, eine Generation von Elitekriegern herzustellen. Mut und Entschlossenheit gehören natürlich dazu. Wenn Sie einverstanden sind, steigen Sie in den Gleiter.


  Es war fast dunkel, als sie die Anlage erreichten. Die erwärmte Luft des Tages entwich schnell in den Weltraum, die Atmosphäre von Toy besaß fast keine Spuren von Kohlendioxyd. Auf dem riesigen Flachdach des Hauptgebäudes brannten Scheinwerfer. Ledra landete den Gleiter in einer Halle. Eine junge Assistentin erwartete sie.


  Hatten Sie Erfolg, Anteilseignerin?


  Fehlschlag.


  Das erwartungsvolle Gesicht des Mädchens war das krasse Gegenteil von dem harten der Genetikerin.


  Die Knochenstruktur ist noch viel zu schwer. Wir müssen das Gewicht weiter reduzieren und dafür den Verlust an Intelligenz in Kauf nehmen. Die Flügelspanne ist ausreichend, aber die Krallen müssen noch verbessert werden.


  An Dumarest gewandt, erklärte sie: Ein Experiment. Es geht um die Konstruktion eines Flugmenschen. Ich testete ein Exemplar, bevor ich Sie an der Klippe entdeckte. Der Wind war zu stark. Die Kreatur war nicht in der Lage, ihre Schwingen zu kontrollieren, und stürzte ins Meer. Ledra gab der Assistentin Anweisungen, unter anderem für die Bestrafung der beiden Zwerge wegen ihrer Aufmüpfigkeit. Dies war offenbar keine Eigenschaft, die potentielle Käufer an ihnen schätzten.


  Wenn alle laufenden Versuchsreihen kontrolliert sind, kommen Sie in mein Labor und berichten.


  Das Mädchen verbeugte sich leicht und ging. Ledra bemerkte Dumarests Blicke.


  Sie finden sie anziehend? erkundigte sie sich.


  Sie ist recht hübsch, Anteilseignerin.


  Und Sie sind vorsichtig, eine weitere wünschenswerte Eigenschaft.


  Sie legte die Hand auf seine Stirn, dann das Gelenk. Und Sie sind am Ende Ihrer Kräfte. Wir verlieren besser keine Zeit mehr.


  Dumarest folgte ihr einen Korridor entlang, an einer Reihe von Käfigen vorbei, in denen sich schattenhaft verschiedene Geschöpfe vor dem Licht zurückzogen. Sie führte ihn in einen steril wirkenden Raum mit allerlei technischen Einrichtungen. Ein seltsam geformter Stuhl stand neben einem großen Kontrollpult mit vielen Schaltern und Bildschirmen.


  Ziehen Sie sich aus und waschen Sie sich, befahl Ledra. Hinter der Tür dort befindet sich eine Dusche. Lassen Sie Ihre Kleider hier. Sie bekommen sie gereinigt und trocken zurück.


  Das Wasser war heiß, aber angenehm, und es half, die Schmerzen der überanstrengten Muskeln und des aufgerissenen Fleisches zu lindern. Dumarest ließ sich Zeit, wusch sich das Haar und versuchte, klare Gedanken zu fassen. Es war schwer. Sein Körper war vergiftet. Jede weitere größere Anstrengung mußte ihn nun in ein Koma führen, knapp an der Grenze zum Tod. Er konnte gar nicht anders, als die Gelegenheit ergreifen und darauf zu vertrauen, daß Ledra ihm seine Kräfte zurück gab.


  Nackt und abgetrocknet ging er in das Labor zurück, wo die Frau ihn erwartete.


  Stellen Sie sich hierhin, sagte sie und deutete auf eine Wand. Sie musterte ihn wie eines ihrer Versuchsobjekte und stellte fest: Dünn, viel zu mager. Woher haben Sie alle diese Wunden?


  Die Männer, die mich in die Höhle verschleppten, Anteilseignerin. Sie waren nicht gerade freundlich.


  Sie zuckte die Schultern und ging nicht auf die Lüge ein.


  Setzen Sie sich dorthin und trinken Sie dies.


  Sie reichte ihm ein Gefäß mit warmer, dicker Flüssigkeit. Er kostete vorsichtig daran. Wie Basis, dachte er, viel Traubenzucker und Proteine, dazu alle nötigen Vitamine. Eine Tasse davon lieferte soviel Energie, daß ein Raumfahrer einen ganzen Tag nur davon leben konnte.


  Und das noch.


  Sie goß das Gefäß erneut voll.


  Damit Ihr Magen etwas zu tun hat. Wir ersparen uns dadurch den komplizierten und langsamen Verdauungsvorgang. Sie nahm das Gefäß, als er ausgetrunken hatte. Und nun legen Sie sich hin und entspannen Sie sich.


  Er sah zu, wie sie sich über ihr Pult beugte.


  Die wirkungsvollste Methode, Sie wieder in den Vollbesitz Ihrer Kräfte zu bringen, wäre die Anwendung von Sparzeit, dozierte sie.


  Ihren Metabolismus um das vierzigfache beschleunigen, Sie intravenös ernähren, während Sie durch Drogen in der Bewußtlosigkeit gehalten werden. Sie erkennen das?


  Ja, Anteilseignerin.


  Dachte ich mir. Alle Reisenden kennen es  und auch Schnellzeit?


  Schnellzeit benutzt man bei Hochreisenden, sagte er und überlegte, worauf sie hinaus wollte. Es verkürzt scheinbar die Dauer des Fluges, indem der Stoffwechsel verlangsamt und der Zeitsinn manipuliert werden. Eine Stunde realer Zeit wird so zu einer Minute.


  Exakt, jedoch werde ich auf beides verzichten. Es gibt eine bessere Methode. Sie setzte eine Reihe von Hohlnadeln in seinen Arm, von denen Röhren zum Schaltpult liefen. Bildschirme leuchteten auf, als sie einige Knöpfe drückte, wie ich mir dachte, ein gefährlich hoher Giftspiegel. Ihr Blut wird nun durch eine Maschine geleitet, die alle Giftstoffe aus ihm herausfiltert. Außerdem gibt sie ihm leicht assimilierbare Konzentrate zum physischen Wiederaufbau bei. Anders gesagt, Sie befinden sich nun im Zustand eines Mannes, der gleichzeitig schläft und große Mengen an hochwertiger Nahrung zu sich nimmt.


  Argwöhnisch fragte er sich, was sonst noch in sein Blut gepumpt wurde. Hypnotika? Ein Wahrheitsserum? Es war offensichtlich, daß die Frau ihm seine Geschichte nicht abgenommen hatte. Sie konnte ihn mattsetzen, um ihn dann den Behörden auszuliefern. Aber es gab nichts, das er dagegen tun konnte. Nur höflich sein. Er bedankte sich.


  Wir machen nur ein Geschäft, erinnerte sie ihn. Sobald Sie in Ordnung sind, bekomme ich meinen Teil.


  Sie sah auf, als die Tür geöffnet wurde. Das Mädchen aus der Halle gab an, alle Aufträge ausgeführt zu haben.


  Gut, sagte Ledra. Ich bin etwas müde.


  Bleiben Sie hier bei dem Mann. Sobald ich mich ausgeruht habe, entnehmen wir ihm sein Sperma.


  


  *


  


  Zeit! dachte Dumarest. Wie lange darf ich noch warten?


  Er öffnete kaum merklich die Augen und sah das Mädchen an. Sie saß neben ihm auf einem Stuhl und las. Dumarest atmete weiterhin wie ein Schlafender, sie merkte nichts. Sich schlafend zu stellen, war ihm nicht schwergefallen  härter war es, wirklich wach zu bleiben. Abgesehen von der Tätigkeit der Maschine hatte die Wärme, die Ruhe und die Stille schon wahre Wunder an ihm gewirkt.


  Das Mädchen ansprechen und um Hilfe bitten?


  Es erschien ihm sinnlos. Wer dabei mithalf, Monsterkreaturen zu erschaffen, besaß keine menschlichen Gefühle mehr. Und warum sollte sie einem Mann helfen, der andere Männer aus ihrem Volk getötet hatte  wenn auch nur in Notwehr und um selbst am Leben zu bleiben?


  Ganz vorsichtig bewegte Dumarest seinen rechten Arm bis die Finger die Nadeln im linken erreicht hatten. Er rechnete sich aus, mindestens einen halben Liter Blut zu verlieren, wenn er sie nun herausriß. Das Risiko mußte er eingehen. Jeden Augenblick konnte die Maschine ein Schlafmittel in seinen Blutkreislauf geben. Daß dies geschehen würde, war logisch. Daß es bisher nicht der Fall gewesen war, lag daran, daß sie zunächst die vorhandenen Gifte neutralisieren mußte. Und es hatte mit Psychologie zu tun, daß man ihn nicht einfach gefesselt hatte, vielleicht auch mit Arroganz und der Einbildung, ein Mann würde sich den Anweisungen der Anteilseignerin nicht zu widersetzen wagen. Wie dem auch sein mochte, das Mädchen war als Wachhund zurückgelassen worden. Ein Licht blitzte beim Kontrollpult auf, und aus einem Lautsprecher kam ein häßlicher Warnton, als Dumarest handelte. Das Mädchen sprang auf, sah, was er tat, und stürzte sich auf ihn. Er stand schon, die Nadeln fielen neben ihm zu Boden, und bevor die Assistentin einen Schrei von sich geben konnte, hatte er eine Hand auf ihrem Mund, mit der anderen drückte er auf ihre Halsschlagadern. Sie brach bewußtlos zusammen. Behutsam legte er sie nieder.


  Das Blut kam im Rhythmus seines Herzschlags aus den Wunden, die die Nadeln hinterlassen hatten. Dumarest bückte sich, riß Streifen vom Kittel des Mädchens ab und band sich damit den Arm ab. Seine Kleidung lag noch ungereinigt dort, wo er sie abgelegt hatte. Hastig zog er sich an. Die Warnanlage heulte noch immer. Er fand den Schalter, der sie abstellte. In der darauffolgenden Stille hörte er Schritte auf dem Korridor. Er warf sich hinter die Tür und war bereit, jeden Eindringling mit den Fäusten zu empfangen. Die Schritte wurden lauter, waren ganz nah und verklangen, als der oder die Unbekannte seinen Weg über den Gang achtlos fortsetzte.


  Eine Wache auf Streifgang, dachte Dumarest.


  Es gab bestimmt mehrere Bewaffnete in dieser Anlage, und das aus gutem Grund. Die Anteilseignerin konnte es nicht danach verlangen, von einem der Ungeheuer überrascht zu werden, die sie schuf.


  Dumarest schlüpfte aus dem Labor. Auf dem Korridor roch es nach Chemikalien und gefangenen Tieren. Von dort, wo die Käfige bis zur Decke hinaufreichten, kamen gequälte Laute aus nichtmenschlichen Kehlen. Irgendwo rüttelte eine Kreatur an den Gitterstäben. Dumarest mußte diesen Weg nehmen, denn hinter den Käfigen wußte er die Halle mit den Gleitern, deren Dach sich bei Ledras Einflug auseinandergeschoben hatte. Es war der einzige Weg in die Freiheit. Er begann zu laufen. Grelles Licht vom Ende des Korridors blendete ihn. Er war schon bei den Käfigen und sah erneut, wie die Tiere vor der Helligkeit Schutz suchten. Und wie vorhin, hatte das Licht seinen Grund. Dumarest konnte sich gerade noch in den Schatten zwischen zwei Käfigreihen drücken, als die Männer sich in seine Richtung in Bewegung setzten. Der Handscheinwerfer ihres Führers beleuchtete die gefangenen Geschöpfe. Die Fremden kamen näher, und durch das Gekreische der Tiere hörte Dumarest:


  Nun, das ist unglaublich! Sehen Sie sich das an, Amrush! Eine bestechende Mischung aus Mensch, Reptil und Vogel! Ob es fortpflanzungsfähig ist?


  Kaufen Sie mich, Anteilseigner, antwortete eine dudelnde Stimme, dann finden Sie es heraus.


  Und dieses Exemplar! Die Stimme näherte sich dem Versteck immer mehr. Ein überweltlich schönes Geschöpf, wohl tausendmal mehr wert als alle käuflichen Sklavinnen!


  Es würde Sie mit seiner Liebeskunst umbringen, sagte ein anderer der Besucher. Aber wegen ihm sind wir nicht hier. Wo sind die Zwerge?


  Weiter hinten, meine Herren, sagte der Mann mit der Lampe, ganz offensichtlich ein Assistent und Verkäufer, der Ledras Schöpfungen den Interessenten anzupreisen hatte.


  Männliche und weibliche, jung, sehr lebendig und für alles geschult, was Ihnen an Vergnügungen vorschwebt. Wenn Sie mir bitte folgen wollen, überzeugen Sie sich selbst davon.


  Dumarest drückte sich noch fester gegen die Wand, als das Licht heller wurde. Seine tastenden Finger fanden eine verborgene Tür und öffneten sie. Im letzten Moment konnte er durch sie entkommen. Treppen führten scheinbar endlos in ein tristes Halbdunkel hinab. Die Luft war modrig, als er glaubte, nun das Bodengeschoß erreicht zu haben oder noch tiefer zu sein. Ein Korridor führte weiter, irgendwo voraus plätscherte Wasser. Dumarest zögerte weiterzugehen, bis er von oben Geräusche hörte. Er lief und hatte kaum zwanzig Schritte zurückgelegt, als ihn etwas von hinten an der Schulter packte.


  Er ließ sich fallen und wirbelte noch in der Luft herum. Sein austretender Fuß traf etwas Weiches, und dann sah er im Dämmerlicht eine amorphe Gestalt in einem Wassertank, einen nackten Schädel mit zwei riesigen blauen Augen, einem Kranz von Tentakeln und einem dicklippigen Mund, der Luftblasen ausstieß. Gleichzeitig hörte er die gurgelnden Worte der Kreatur: Komm, mein Süßer! Komm und teile mein Heim mit mir! Der Tentakel kam aus einer Öffnung oberhalb des Wasserspiegels. Dumarest hieb mit der Handkante auf ihn ein, als er sich um seinen Hals zu legen versuchte. Ein zweiter erschien, schlang sich um seine Hüften und zog ihn auf die Öffnung zu. Dumarest stieß mit dem Stiefel hinein und traf das Monster zwischen die großen Augen. Ein gräßlicher Schrei war die Antwort. Wasser spritzte und schäumte. Die gurgelnde Stimme klagte:  So grausam! Du bist so grausam zu mir!


  Die Tentakel wurden schlaff. Dumarest sprang auf und rannte. Ihm wurde übel bei dem Gedanken, daß das Ungeheuer aus menschlichem Samen hervorgegangen war, aus dem ohne Manipulationen ein ganz normales Mädchen geworden wäre. Ledra hatte die Gene verändert, mit Chemikalien stimuliert und das Zellwachstum unter dem Einfluß von Sparzeit gesteuert. Das Ergebnis bestand aus einem Etwas, das den speziellen Geschmack ihrer perversen Freunde zufriedenstellen sollte. Auf Toy war nicht nur das Wetter grausam.


  Der Gang endete vor einer unverriegelten Stahltür. Dumarest zog sie auf und fand wieder Treppen dahinter, diesmal führten sie aufwärts. Ein Gesicht tauchte vor ihm auf. Er betäubte den Posten mit einem Faustschlag, aber nun waren sie hinter ihm  Stimmen, Schreie, das Schlagen von rennenden Füßen.


  Abermals eine Tür. Dumarest zwängte sich hindurch und verschloß sie. Vor ihm lag die Halle mit den Gleitern. In einer Ecke befand sich das Kontrollpult zum Öffnen des Daches. Ein Bediensteter fuhr herum, als er ihn hörte. Dumarest war schon bei ihm und zwang ihn mit einem Druck auf die Kehle, ihm den Weg in die Freiheit zu schalten. Der Mann ächzte und gehorchte sofort. Kalte Nachtluft strömte in die Halle.


  Dumarest ließ den Mann bewußtlos zurück und sprang in das erstbeste Fahrzeug, ein großer und gedeckter Gleiter, vermutlich der der Besuchergruppe. Es war einfach, die Kontrollen zu handhaben. Die Maschinen heulten auf, automatisch begann die Klimaanlage nach dem Schließen der Tür zu arbeiten. Der Gleiter stieg senkrecht auf, und als er das Dach unter sich sah, lehnte sich Dumarest aufatmend im Pilotensitz zurück.


  Frei! dachte er. Aber für wie lange!


  Es konnte nur Sekunden dauern, bis die Wachen mit den übrigen Fahrzeugen hinter ihm her waren. Vielleicht waren jetzt schon Botschaften an Patrouillenfahrzeuge unterwegs, die nur auf ihn lauerten und bereit waren, ihn vom Himmel zu schießen.


  Dumarest schüttelte den Kopf. Seine Ängste waren nur die natürliche Reaktion auf den unverhofften Erfolg und das Ergebnis der Anstrengungen. Immer noch war Gift in seinem Blut. Er zitterte und schaltete die Klimaanlage höher.


  Für den Augenblick durfte er sich sicher fühlen. Unbeleuchtet konnte der Gleiter ohne Radar nicht ausgemacht werden, und wenn er Glück hatte, war er bei Anbruch der Morgendämmerung in der Stadt. Jetzt war es Mitternacht. Er hatte noch ausreichend Zeit, um einen Landeplatz in der Nähe der Stadt zu suchen und auszusteigen. Zeit vielleicht, um noch einige Stunden zu schlafen.


  Der Gedanke daran war verlockend, aber gefährlich. Ein Schlafender war jeder Gefahr schutzlos ausgeliefert. Dumarest kämpfte gegen die Müdigkeit an und legte den Kopf in den Nacken. Durch die Transparenthaube sah er die Sterne. Sie halfen ihm, seinen Kurs zu bestimmen. Sie brachten ihm aber auch jene Gedanken zurück, die er ebenfalls zu verscheuchen suchte.


  Welche Planeten umkreisten die funkelnden Himmelslichter? Wo war Gath, und wo Folgone, wo Derai in einem subjektiven Tausendjahresschlaf lag? Folgone und Gath und Hive  und hundert weitere Welten, die er besucht hatte.


  Und vor allem anderen  wo war die Erde?


  


  


  4.


  


  Die Schlacht hatte auf einem Spielbrett stattgefunden, angreifende und fallende Männer, beiseite gewischt, um bedeutungslos liegenzubleiben. Nur die Überlebenden standen noch kalt und lautlos, in Rubinrot und Smaragdgrün gekleidet, auf dem Schlachtfeld aus glitzernden Diamant und pechschwarzer Kohle.


  Groshen, der Spielmeister von Toy, nahm ein Schluck Wein und überlegte seinen nächsten Zug. Dreimal hintereinander war er besiegt worden. Nun ging es ihm an die Ehre. Für Creel aber war es nur ein Kinderspiel, ein Mittel, um sich die Zeit zu vertreiben und dem Herrscher von Toy Belehrungen zu erteilen.


  Schach! sagte Groshen und tat einen Zug.


  Der Cyber schlug einen Bauern mit seinem Springer.


  Schachmatt.


  Schon wieder? Aber wie …? Der Spielmeister verstummte und studierte das Feld. Ich dachte, diesmal hätte ich Sie, sagte er und trank. Ich hätte tausend Anteile darauf gesetzt!


  Es kommt nur auf die Vorausschau an, sagte Creel leichthin. Seine Stimme barg keinen Vorwurf und keine Respektlosigkeit in sich. Ich bin in dieser Hinsicht geschult worden und, mit Verlaub, Sie nicht.


  Ich bin zum Regieren geschult worden!


  Das ist wahr, mein Lord. Meine Fähigkeiten sind nichts gegen die Ihren, aber sie haben auch ihre Vorzüge. Falls Sie ein neues Spiel möchten, so nennen Sie mir die Zahl der Züge im voraus, mit denen ich Sie schachmatt setzen soll  nur müssen es mindestens sieben sein.


  Ein Trick, beharrte Groshen. Sie haben einen Trick!


  Der Spielmeister setzte geistesabwesend seine Figuren wieder auf. Die kostbaren Ringe an seinen Fingern funkelten im Licht. Er war im besten Mannesalter, groß, in hervorragender körperlicher Verfassung. Muskelstränge lagen um seinen Stiernacken. Seine Augen leuchteten in einem seltsamen Glanz. Eine besondere Eigenart Groshens war es, durch den Mund ein- und durch die Nase auszuatmen. Tricks! Sie wollen mir doch nur etwas beweisen!


  Creel widersprach nicht. Das ist wahr, mein Lord. Ich versuche, Ihnen zu beweisen, wie wichtig die Dienste des Cyclans für Sie sein können. Viele Herrscher nehmen sie bereits in Anspruch.


  Um in ihren Entscheidungen beeinflußt zu werden?


  Um beraten zu werden. Um die logische Folge jeder einzelnen Handlung zu erfahren. Um Entscheidungen zu treffen, ohne fürchten zu müssen, daß sich die Dinge später anders als erwünscht entwickeln.


  Groshen lachte trocken. Und um den Preis einer beachtlichen Summe an den Cyclan und seine Diener. Warum sollte ich für etwas bezahlen, das ich bereits besitze?


  Einen Cyber, mein Lord?


  Die BIBLIOTHEK!


  Groshen ließ sich schwer in seinen reich verzierten Sessel zurückfallen. Wie die ganze Ausstattung des Zimmers, war das Möbelstück Ausdruck des überschwenglichen Reichtums der Herrscher von Toy. Die Wandbehänge waren aus kostbarstem Gewebe, sie strotzten von Farbe. Die Tapeten zeigten Bilder aus der Vergangenheit des Planeten. Selbst der Fußboden bestand aus Fliesen wertvollster Metalle. Und sogar die Wachen, jede von ihnen über zwei Meter groß, trugen Bekleidung aus reinem Silber. Groshen trug Weiß und Gold, wozu seine dunkle Haut einen unübersehbaren Gegensatz bildete. Die BIBLIOTHEK, wiederholte er. Wie ich Ihnen sagte, Cyber, besitzt Toy einen der größten Computer der Galaxis. Von ihm kann ich mir alle Prognosen erstellen lassen, die ich brauche.


  Jede, mein Lord?


  Für mich reicht es aus, sagte Groshen unwillig. Und kann ein Mensch oder eine Maschine wirklich alles vorhersehen, was im Universum geschieht? Dazu brauchten sie alle Informationen von tausend Planeten. Und das ist unmöglich. Er goß sich neuen Wein ein. Sie sehen also, Cyber, Sie verschwenden Ihre Zeit. Toy braucht den Cyclan nicht.


  Creel hob eine Schachfigur auf und stellte ihr eine zweite gegenüber. In seiner scharlachroten Robe wirkte er wie eine lebende Flamme. Das Symbol des Cyclans brannte auf seiner Brust, als er sich vorbeugte, den kahlen Totenschädel über der zurückgeworfenen Kapuze. Sie haben die BIBLIOTHEK dann auch nach der voraussichtlichen Nachfrage für das Webmuster eins-fünf-drei aus der Fabrik des Anteilseigners Huri befragt. Vermute ich richtig, mein Lord?


  Das ist nicht meine Sorge! Der Spielmeister kniff die Augen zusammen. Sie wollen doch etwas von mir. Sehen wir, ob wir herausfinden können, was es ist. Er sprach in einen Kommunikator: BIBLIOTHEK! Wie sieht die voraussichtliche Nachfrage nach Muster eins-fünf-drei aus, Anteilseigner Huri?


  Die Prognose lautet, daß in diesem Monat fünfzig Prozent über normal verkauft werden wird, Spielmeister, kam die Antwort spontan.


  Und Später?


  Hundert Prozent mehr in den nächsten drei Monaten.


  Groshen grinste den Cyber an. Und?


  Der Computer irrt sich, mein Lord. Ich rate dazu, die Produktion dieses Musters für mindestens ein halbes Jahr auszusetzen. Eine Sängerin ist auf Artus sehr beliebt geworden, und diese Welt ist der größte Abnehmer für das Muster.


  Also?


  Der Name der Sängerin ist Melange. So heißt eine Blume, die inzwischen auf Artus zu einer Mode geworden ist. Das Muster von eins-fünf-drei zeigt einen Vogel  und keine Blume, mein Lord.


  Groshen sagte in den Kommunikator: Genau zuhören!


  Die Käufer von Artus werden Muster mit ihrer Blume haben wollen. Deshalb schlage ich vor, daß Anteilseigner Huri die Muster sechs-drei-zwei und fünf-vier-neun verstärkt produzieren läßt. Beide haben eine Melange als Kernthema.


  Eine vorübergehende Mode, Spielmeister, kam es aus dem Kommunikator.


  Wenn man eine Mode nicht schaffen kann und sie von selbst ausbricht, dann muß man ihr folgen! fuhr Groshen auf.


  Speichern Sie die Information und machen Sie bei Bedarf Gebrauch davon! Und, Vohmis, noch ein solcher Fehler, und Sie kommen wegen Unfähigkeit vor Gericht! Fluchend schaltete er das Instrument aus. Sein Stolz war verletzt. Der Cyber hatte bereits die passende Medizin:


  Die BIBLIOTHEK ist eine Maschine, mein Lord. Sie kann ihre Prognosen nur auf der Basis der vorhandenen Informationen geben, also nur von Bekannten in die Zukunft extrapolieren. Der Cyclan arbeitet nicht mit Werkzeugen, denen solche Grenzen gesetzt sind. Ein Cyber muß viele Faktoren in sein Kalkül einbeziehen  unerwartete Entwicklungen, latente Bedürfnisse, Einflüsse aller Art und von allen Seiten, das noch nicht real Existierende.


  Die BIBLIOTHEK wurde von meinen Vorfahren gegründet, sagte der Spielmeister mürrisch. Ihre Speicher wurden über Jahrhunderte hinweg ständig mit neuen Daten versehen. Sie ist der größte Computer in diesem Teil der Galaxis, und auf sie gründet sich der Reichtum von Toy. Sie sagt uns nicht nur, was zu produzieren ist und wie, sondern kann auch für teures Geld von Reisenden benutzt werden. Groshen warf Creel einen frostigen Blick zu. Vor allem aber ist sie unpersönlich. Sie kann keine Gruppen oder Clans bevoizugen. Können Sie das von sich sagen, Cyber? Daß Sie unparteiisch sind?


  Creel schwieg. Groshen stand auf, ging zu einem Fenster und drückte auf einen Knopf. Das polarisierte Glas wurde klar. Die Lichter der Stadt schienen ein Reflex des Sternenhimmels zu sein. Am Raumhafen herrschte der gewohnte Betrieb. Männer kämpften gegen die Kälte, um wartende Schiffe zu beladen.


  Der Spielmeister haßte die Nacht, haßte den Frost und die Geheimnisse, die in der Dunkelheit verborgen waren. Für ihn waren die Sterne lauter Augen, die gierig auf seinen Besitz starrten. Die Dunkelheit gebar den Verrat, die Intrigen und die Verschwörugen. Was hecken sie aus? dachte Groshen. Jetzt, in diesem Augenblick! Wo steckten sie ihre Köpfe zusammen und sprachen haßerfüllt von ihm?


  Ich will Licht im Palasthof haben! befahl Groshen über den Kommunikator. Sofort flammten auf hohen Masten die Scheinwerfer auf und erleuchteten das Gelände. Drei nackte Körper hingen von einem Torbalken herab, die Hände nach oben an das Holz gefesselt, die Füße über zu Eis gefrorenen Tümpeln.


  Sehen Sie, Cyber, sagte der Spielmeister und wartete, bis Creel neben ihm stand. Diese drei waren Wachen. Einer hustete, als er auf Posten stand. Der zweite bewegte sich, und der dritte warf meiner Schwester unflätige Blicke zu. Falls sie die Nacht überleben, werden sie in Zukunft vorsichtiger sein. Er hob den Kommunikator an den Mund: Heißes Wasser, sofort!


  Männer kamen aus der Wachstube und übergossen die Halberfrorenen mit fast kochendem Wasser, das das Eis unter ihnen schmelzen ließ.


  Er ist ein Kind, dachte Creel. Ein verdorbenes, bösartiges Kind, das seinen Ärger an Hilflosen ausläßt.


  Eine Schande! rief eine Stimme aus dem Hintergrund. Nur mein Bruder kann an einem so beschämenden Schauspiel seine Freude haben!


  Quara! Der Spielmeister drehte sich um, Zorn in den Augen.


  Ja, mein Bruder. Du freust dich nicht, mich zu sehen?


  Sie war nicht sehr groß, doch von erhabener Haltung, besaß stolze Brüste und weite Hüften. Die vollen Lippen verrieten ihre Sinnlichkeit. Das grüne Kleid betonte den Körper. An den nackten Füßen trug sie Sandalen aus Lederstreifen. Im krausen Haar funkelten Smaragde, und Jade zierte die Finger- und Zehennägel. Ein Dolch steckte in einem schmalen Gürtel aus elastischem grünen Metall. Quara war noch jung.


  Sie lächelte den Spielmeister an, als sie den Kommunikator aus seiner Hand nahm und hineinsprach: Lassen Sie diese drei Männer frei. Pflegen Sie sie. Hier spricht Anteilseignerin Quara Groshen!


  Du gehst zu weit, Schwester!


  Wie weit ist zu weit, Bruder? Sie sah ihn an und schüttelte den Kopf. Wirst du nie begreifen, daß ein Posten auch nur ein Mensch ist? Er kann hassen und lieben und Angst haben wie jeder andere Mann. Und er kann auf Rache sinnen. Unser Vater hätte Menschen niemals so behandelt  getötet, ja, aber nicht gefoltert. Du säst Haß, Bruder, und vergißt dabei, daß du ebenso verletzlich bist wie alle anderen. Ein Laserschuß, ein Gift oder ein auf dich programmiertes Virus kann dich genauso sicher umbringen wie deinen niedrigsten Sklaven.


  Aber ich bin der Spielmeister!


  Du bist der größte Anteilseigner auf Toy, korrigierte sie ihn. Verlier deine Anteile, und was bist du dann? Ganz sicher kannst du keine Hilfe von denen erwarten, die dich so innig lieben.


  Für einen Augenblick dachte Creel, daß sie mit ihrer bitteren Ironie nun wirklich zu weit gegangen war.


  Groshens Augen waren weit aufgerissen, das Weiße in ihnen rot vom schießenden Blut. Die Lippen waren zu einer schmalen Linie zusammengepreßt. Und dann lachte Groshen.


  Du versuchst es schon wieder, Schwester. Du versuchst es stets zu verbergen, aber die Eifersucht steht dir im Gesicht geschrieben. Oh, es ist das böse Schicksal, Quara. Ich bin nun einmal der Erstgeborene, und du kamst später auf diese Welt. Die Anteile und die Herrschaft für mich  für dich nur die Krümel vom Kuchen.


  Jetzt war es Quara, die vor Zorn zu beben begann. Sie blickte den Cyber nicht an, als sie ihm befahl, den Raum zu verlassen.


  Er bleibt! sagte Groshen. Dies ist mein Palast, Schwester, und hier gebe ich die Befehle, nicht du. Hier und überall auf Toy. Es wäre besser für dich, das nie zu vergessen.


  Sie verneigte sich, verbarg die Augen und ihren Haß auf ihn und den Cyber, der Zeuge ihrer Demütigung geworden war. Sie war viel zu sehr Frau, um diesem menschlichen Roboter Sympathien entgegenbringen zu können. Er stand über allen Gefühlen. Er konnte nicht wie andere Menschen manipuliert werden. Ein Cyber wußte nicht, was Liebe und Haß war, Neid und Angst. In einer Operation, die in der Pubertät vorgenommen wurde, wurde der Thalamus vom übrigen Kortex getrennt. Das Ergebnis war eine lebende Maschine, die von niemandem gekauft oder erpreßt werden konnte. Seine ganze Loyalität gehörte dem Cyclan. Seine einzige Empfindung bestand in dem Glücksgefühl geistiger Vervollkommnung.


  Mein Lord, sagte Creel und verneigte sich vor dem Spielmeister. Er wußte, daß es Zeit für ihn zu gehen war. Ein Cyber hatte stets die Verstrickung in persönliche Auseinandersetzungen zu vermeiden. Mit Ihrer Erlaubnis, mein Lord. Gewisse Angelegenheiten erfordern meine Aufmerksamkeit.


  Auf Toy?


  Es sind persönliche Dinge, mein Lord.


  Groshen nickte und sah der großen, scharlachroten Gestalt bis zur Tür nach. Quara machte ihrer Abneigung Luft. Dieses Ding! Wie kannst du nur seine Anwesenheit ertragen?


  Er hat seine Vorzüge, sagte der Spielmeister milde.


  Wir brauchen sie nicht! Was für Vorzüge denn?


  Er ist klug. Allmählich fange ich an zu begreifen, weshalb so viele Herrscher sich der Dienste des Cyclans versichern. Groshen setzte sich wieder vor das Schachbrett und schnippte einige Figuren mit dem Finger vom Tisch. Nicht, daß er mir etwas Neues gesagt hätte, doch es kann nie schaden, sich von ihm bestätigen zu lassen.


  Du sprichst in Rätseln, Bruder. Was meinst du wirklich?


  Du weißt es nicht? Er lachte. Amish, Mulwo, Restern, Huri, Sheem, Evan und der Rest der Webergilde. Sie spielen ein Spiel, Schwester. Und vielleicht ist das doch nichts Neues für dich. Er wartete ihre Antwort nicht ab. Ein sehr gefährliches Spiel. Falls sie sich schon an dich gewendet haben, folge meinem guten Rat: Wie beim Schach, können sie den König nicht schlagen. Sie können ihn in Schach setzen, das ist alles. Der König bin ich. Dich aber, die Königin, können sie leicht vom Feld wischen. Er zeigte es ihr. Die Dame flog vom Spieltisch. Sei also gewarnt, Schwester.


  Sie bückte sich nach der Figur, stellte sie wieder auf und verzichtete auf den Hinweis, daß das Leben kein Schachspiel war.


  


  *


  


  Auf Toy waren die Nächte kurz vor der Morgendämmerung am kältesten. Dann lag eine glatte Eisschicht auf den Straßen, und auf den Fenstern leuchteten die Blumen des Frostes. Wer jetzt unterwegs war, suchte nach einem warmen Platz. Die in dicke Pelze bis zur Unförmigkeit verpackte Gestalt sah sich nicht mehr um. Quara war sicher, nicht verfolgt zu werden. Dennoch blieb sie vorsichtig und überließ nichts dem Zufall. Dreimal war sie an der Tür vorbeigegangen, zu der es sie hinzog. Sie hatte in einer Gasse gewartet, den Laser in der rechten Hand unter dem Muff verborgen, klein, lautlos und tödlich. Erst jetzt wagte sie es, den Melder in der verabredeten Folge zu bedienen. Die Tür öffnete sich. Sie trat ein und wartete, bis hinter ihr das Schloß zuschnappte.


  Anteilseignerin Groshen! entfuhr es Leon Huri. Er stand im hellen Licht des Raumes, voll angekleidet, mitten in seiner zweiten Arbeitsperiode. Nach all den Jahrhunderten hatte sich der menschliche Metabolismus nicht dem Dreißig-Stunden-Tag anzupassen vermocht. Die Menschen schliefen und lebten nach den uralten Gewohnheiten. Ist das klug?


  Ich denke, schon.


  Sie legte die Pelze ab, steckte die Waffe fort und machte es sich bequem.


  Ist dies eine Art, mich willkommen zu heißen, Anteilseigner Huri? Kein heißer, würziger Tee?


  Ich bitte um Vergebung, Anteilseignerin. Ich bin unhöflich. Wenn Sie mir ins Solarium folgen wollen, stehe ich zu Ihrer Verfügung.


  Bitte, Leon. Ihre Hand lag vertraulich auf seinem Arm, als sie den Raum betraten, an dessen Decke die Sonnenlampen strahlten. Müssen Sie immer so förmlich sein? Kennen wir uns nicht lange genug, um als Freunde miteinander reden zu können?


  Ich bitte nochmals um Vergebung. Er sah sie an, und seine Augen waren verklärt von der Erinnerung. Es war lange her, dachte er. Als Kinder schon hatten sie zusammen gespielt. Sie war auf seinen Schultern geritten und hatte auf seinem Schoß gesessen. Wie sehr glich sie ihrer Mutter! Er fühlte wieder den alten Schmerz und die Sehnsucht, die Zeit nicht zu besiegen vermochte. Estar war tot, eingeäschert mit ihrem Gemahl  doch in ihrer Tochter lebte sie weiter.


  Er drückte sie sanft in einen Stuhl, bestellte den Tee und holte ihn selbst, um Quara vor den neugierigen Blicken der Haushaltssklaven zu bewahren. Sie nippte an ihrem Gefäß und blickte ihm durch die duftenden Schwaden in die Augen. Der Spielmeister weiß Bescheid, sagte sie dann unvermittelt.


  Er starrte auf seine Hände. Sie zitterten nicht. Früher oder später hatte es so kommen müssen. Zehn Männer konnten das Geheimnis nicht lange bewahren. Aber wer sollte geredet haben, und woher wußte Quara davon? Die junge Frau hatte zu niemandem von der Gilde Kontakt  zu niemandem außer zu ihm.


  Leon!


  Sie war durch sein Schweigen verunsichert.


  Verstehen Sie nicht? Er weiß es!


  Vermutlich ist es so, sagte er. Aber was kann er wissen? Daß die Gilde versucht, auf verschiedenen Wegen mehr Anteile in ihren Besitz zu bringen? Das ist nicht gegen die Regeln und nicht gegen die Verfassung von Toy. Denkt er, daß Sie mit uns gemeinsame Sache machen?


  Ich bin nicht ganz sicher, mußte sie zugeben. Aber ich glaube es. Er sprach seltsam und warnte mich. Es kann auch ein Schuß ins Blaue gewesen sein oder der Auswurf eines kranken Geistes. Was sollen wir tun, Leon?


  Er goß sich Tee nach.


  Nichts.


  Aber …


  Was kann er denn wirklich schon wissen? Daß wir unsere Versammlungen abhalten und reden. Das ist alles. Jedoch, sagte er sich, was wir geredet haben, war unvorsichtig. Mulwo mit seinem Vorschlag, eine Rebellion auf Toy anzuzetteln. Das allein reichte aus, um sie alle vor Gericht zu bringen. Wer konnte der Verräter sein? Restern? Evan?


  Hat der Spielmeister Namen genannt? fragte er. Oder sonstige Einzelheiten?


  Namen, ja. Ansonsten wurde er nicht deutlich.


  Dann vermutet er nur etwas. Er hat einfach Angst. Mit Respekt, Quara, aber Ihr Bruder ist nicht gesund. Er sieht in jedem Schatten einen Verschwörer. Hat er nichts über einen Informanten gesagt?


  Sie schüttelte langsam den Kopf. Dann rief sie aus Der Cyber! Er sagte, daß Creel ihm nützlich sei. Aber wie sollte Creel von den Plänen der Gilde erfahren haben? Ein Fremder auf Toy.


  Unterschätzen Sie niemals den Cyclan. Die roten Teufel sind gerissen. Weiß ein Cyber zwei Dinge, so kann er ohne weiteres ein drittes daraus konstruieren. Ein vager Hinweis nur, und er wird die logische Folge von Entwicklungen und Ereignissen voraussagen. Er will sich beim Spielmeister beliebt machen. Warum?


  Quara zuckte die Schultern. Ich weiß es nicht, Leon.


  Es könnte außerordentlich wichtig sein. Der Cyclan tut nichts ohne Grund. Wir müssen es wissen.


  Die Versammlung, lenkte sie ab, worum ging es? Haben Sie Entschlüsse gefaßt?


  Das übliche, sagte er abfällig. Alle Entscheidungen wurden hinausgeschoben.


  Mulwo wollte Söldner für einen bewaffneten Aufstand anwerben, scheiterte jedoch bei der Abstimmung. Amish schlug vor, jemanden für uns gegen den Spielmeister antreten zu lassen, und Evan …


  Er brach ab.


  Evan?


  Er hatte eine verwegene Idee, sagte Leon vorsichtig. Aber er konnte ja auch nichts von Ihren Interessen wissen.


  Was sagte er?


  Es ging um die in der Verfassung vorgesehene Möglichkeit, den Spielmeister durch jemanden herauszufordern, der mindestens zehn Prozent aller Anteile von Toy besitzt. Evan nannte dann Sie, Quara. Er meinte, Sie besäßen die nötigen Anteile.


  Er sah sie nicht an, hörte nur ihren heftigen Atem.


  Daran habe ich noch gar nicht gedacht! sagte sie nach langem Schweigen.


  Das Risiko ist zu groß, wehrte er schnell ab. Wenn Sie verlieren, und das werden Sie, verlieren Sie alles und vielleicht noch mehr. Der Spielmeister hätte die Wahl des Ortes, der Zeit und der Waffen. Es ist unmöglich, ihn in direkter Konfrontation zu schlagen. Er hat uns in der hohlen Hand. Wir können nur auf seinen nächsten Zug gegen uns warten.


  Und inzwischen ruiniert er unsere Welt.


  Sie erhob sich, begann unruhig auf und ab zu gehen, in den Augen die Erinnerung an erlebte Demütigungen.


  Wir sind schon zum Gespött der kultivierten Welten geworden. Sklaven! Schlachten! Tyrannei! Das lag nicht im Sinn unserer Vorfahren, Leon! Irgendwie muß dem Wahnsinnigen das Handwerk gelegt werden!


  Sicher, dachte Leon müde. Doch wann, wie und durch wen?


  


  *


  


  Auf den dicken Teppichen geräuschlos ausschreitend, ging Creel durch die Korridore des Palasts zu den Räumen, die ihm zur Verfügung gestellt worden waren. Selbst in Gedanken versunken, nahm er wie eine Maschine noch alles wahr, an was er vorbeikam: Wachen in Nischen, lebende Statuen aus Fleisch, Knochen und Muskeln, jedoch ohne Intelligenz in den Augen. Er sah den Prunk, der jeden Winkel erfüllte.


  Barbaren! dachte er. Kinder mit ihren grausamen Spielen und der Lust an billigem Glanz und der Macht. Die Menschen von Toy lebten in ihrer Scheinwelt, unbeeinflußt von allem Neuen, das von den anderen Planeten kam. Sie hatten sich ihre Welt konserviert und rührten die überlieferten Regeln nicht an.


  Eifersüchteleien, Ränkespiele, Haß und Angst regierten. Man vertraute einem Computer.


  Es sollte dem Cyclan nicht schwerfallen, hier Fuß zu fassen.


  Ein Mann aus Creels Gefolge bewachte die Tür zu seinen Privatgemachern, noch jung, voller Ehrgeiz und seinem Herrn treu ergeben. Er nahm Haltung an, als der Cyber erschien, und gab die Tür frei.


  Sie sehen müde aus, sagte Creel. Ihre Ablösung?


  In dreißig Minuten, Meister.


  Dann geben Sie meine Instruktionen weiter. Niemand darf mich stören, unter gar keinen Umständen.


  In seinem Gemach sah er sich kurz um. Es war klein und nur mit dem Allernötigsten ausgestattet, eine Tür, ein Fenster, ein Bett und kaum anderes Mobiliar. Der Spielmeister wußte vielleicht mehr über den Cyclan, als er zugeben wollte. Ein Cyber brauchte keinen Luxus.


  Creel berührte das Armband um sein linkes Handgelenk.


  Unsichtbare Ströme gingen von dem Gerät aus und bauten ein Feld auf, das den Cyber von seiner Umgebung vollkommen abschnitt. Spionierende Augen und Ohren würden blind oder taub bleiben, sollten sie versuchen, in diesen Raum einzudringen.


  Ausgestreckt auf dem Bett liegend, schloß Creel die Augen und konzentrierte sich auf die Samatchaziformel. Sein Atem wurde langsamer, flach wie der eines Schlafenden. Langsam wurden alle seine Sinne taub. Ganz von allen störenden äußeren Einflüssen abgeschnitten, wurde das Gehirn im Totenkopfschädel zu einem Etwas aus reinem Intellekt. Das Draußen existierte nur noch in Form gezielter Reflexionen. Erst als dieser Zustand erreicht war, begannen die eingepflanzten Homochonelemente zu wirken.


  Creel glitt in eine neue Dimension des Seins hinein.


  Kein Cyber erlebte das gleiche wie der andere. Es war etwas unteilbar Individuelles. Für Creel war es so, als sei er ein Wassertropfen in einem endlosen Ozean aus purem Licht, einer von Tausenden, die von der reinen Intelligenz erfüllt waren. Sie kreisten um ein gemeinsames Zentrum.


  Er war ein Teil dieses Ganzen, das Ganze ein Teil von ihm. Er sah es, fühlte es und gehörte dazu  zu den Tausenden von denkenden Geistern.


  Das Zentrum war das pulsierende Herz des Cyclans.


  Tief unter der Oberfläche eines einsamen Planeten war die Zentralintelligenz, das Gehirn, von dem aus die Kraft der Organisation ausströmte. Sie berührte Creels geistige Ausstrahlung, nahm sein Wissen auf, ordnete es und analysierte die Informationen in einem Sekundenbruchteil. Es gab keine Kommunikation mit Worten. Worte waren zu langsam und zu ungenau. Creels Bewußtseinsinhalt strömte so schnell in die Zentralinteligenz, daß die Geschwindigkeit des Lichtes dagegen ein langsames Kriechtempo war. Und ebenso schnell kam die Antwort:


  Finanzieller Druck ist diesmal unnötig. Die Dinge streben dem erwünschten Höhepunkt zu.


  Benutze sie in vollem Umfang!


  Eine Frage.


  Benutze jedes zur Verfügung stehende Mittel, um das Ziel zu erreichen. Ein Versagen wird nicht toleriert werden.


  Und das war schon alles. Der Rest bestand in geistiger Ekstase.


  Nach dem Bericht, während die Homochonelemente in ihre Passivität zurücksanken und die Maschine des Körpers begann, sich nach und nach wieder der Kontrolle des Geistes zu unterwerfen, gab es immer diese kurze Zeit der vollkommenen Erleuchtung. Creel trieb in einem dunklen Nichts und nahm fremde Gedanken, Erinnerungen und Bilder in sich auf. Fetzen von anderen Bewußtseinen wurden von der Zentralintelligenz verstärkt und ihm zugänglich gemacht. Er badete in ihrem Licht, sonnte sich in dem Gefühl, eines Tages ein wirklicher Teil dieses gewaltigen kybernetischen Gehirns zu sein. Dann würde er in die Zentralintelligenz eingehen.


  Creel schlug die Augen auf und starrte die Decke an. Er sah nicht die Muster darauf, sondern seine eigene Zukunft. Sein Körper würde altern und sterben, doch nicht sein Gehirn. Sein Bewußtsein würde weiterleben, eingefügt in die Zentralintelligenz. Dort würde es hell und wachend bleiben, eine Einheit unter unzähligen anderen, die ihm gleich waren. Teil des unfaßbaren Gehirns, verbunden mit jedem denkenden Wesen im gigantischen Netzwerk freier Intelligenzen.


  Sein Lohn.


  Der Lohn eines jeden Cybers  falls er nicht vorher versagte.


  


  


  5.


  


  Dumarest sah die Posten am Raumhafen, eine Handvoll Männer, die lachten, redeten, würfelten und sich anderweitig die Zeit vertrieben. Auf dem Landefeld stießen die schlanken Leiber der Schiffe in den Himmel. Die Wachen waren nicht das Hauptproblem. Es gab Wege, an ihnen vorbei auf ein Schiff zu gelangen und mit dem Lademeister über eine Niedrigpassage zu verhandeln. Nur ging dies nicht ohne Geld.


  Nicht weit entfernt vom Tor hatten die Mönche der Bruderschaft des Universums ihre zerlegbare Kirche aufgebaut. Ein halbes Dutzend Männer wartete vor dem Eingang auf Einlaß um unter Gnadenlicht ihre Sünden zu bekennen. Von dem Licht hypnotisiert, würden sie Buße tun und Erleichterung empfangen, geistigen Beistand und das traditionelle Brot des Herrn. Die meisten, wußte Dumarest, kamen nicht, um zu beichten, sondern wegen der Nahrungskonzentrate. Doch um es zu erhalten, mußten sie sich dem Licht unterwerfen, daß sie zur Gewaltlosigkeit gegen ihre Mitmenschen konditionierte. Die Mönche hielten das für einen fairen Tausch.


  Er schob sich in die Reihe der Wartenden und hörte das leise Murmeln von Stimmen aus der Kirche. Der Mann vor ihm war bleich und ausgezehrt. Er zuckte zusammen, als Dumarest ihm in den Rücken stieß.


  Ganz ruhig, Mister! Sie sind nicht der einzige Hungrige hier!


  Ich brauche nur ein oder zwei Informationen, flüsterte Dumarest. Sind seit gestern nachmittag Schiffe gestartet?


  Vielleicht. Was ist die Information wert?


  Einen gebrochenen Arm, wenn Sie sie nicht geben.


  Dumarest hatte in der bitteren Kälte fünf Meilen zu Fuß zurückgelegt, und seine Geduld näherte sich ihrem Ende.


  Und keine Lügen. Ich spaße nicht.


  Der Mann zögerte, sah die Entschlossenheit auf Dumarests Gesicht und seine zerissenen Kleider. Also gut, deshalb brauchen Sie nicht gleich ungemütlich zu werden. Gestern ist ein kleiner Frachter nach Toris aufgebrochen.


  In Ordnung. Und wo finde ich Mutter Jocelyn?


  Ein schmutziger Daumen zeigte über eine Schulter.


  Dort unten, das Haus mit dem Türmchen. Aber ohne Geld verschwenden Sie Ihre Zeit.


  Trotz der frühen Stunde war das Etablissement geöffnet.


  Dumarest schätzte, daß es das rund um die Uhr war. Ein Ort vor allem für die Raumfahrer die den Planetenaufenthalt für alle Vergnügungen nützten, die ihnen in ihren metallenen Käfigen verwehrt bleiben mußten. Abenteuer für jene, denen der Weltraum zum Gefängnis geworden war.


  Er stieß die Tür auf und kam in eine angenehm warme Vorhalle. Sanfte Musik war zu hören. Diverse Gerüche erfüllten die Luft, aufdringlich und exotisch.


  Ihre Wünsche, Mister? fragte das Mädchen am Empfangstisch, jung, aufregend geformt und mit schwarzem gekräuseltem Haar um das olivgrüne Gesicht. Wir haben Simulationen für jeden Geschmack. Sie können bei uns Schmerzen bis zur Ekstase erleben, Folter, Tod. Wir können Ihnen die Sinneslüste eines Harems vermitteln, einer Schlacht  alles, was Sie sich denken können. Ihre Stimme wurde um eine Spur kühler, als Dumarest auf sie zutrat. Also was wünschen Sie?


  Mutter Jocelyn.


  Sie haben eine Verabredung?


  Dumarest stützte sich leicht auf den Tisch. Keine dummen Mätzchen, Kleine. Sagen Sie Ihrer Chefin nur, daß ich mit ihr reden will.


  Sie schluckte. Dumarest drehte sich unwillkürlich um, als ein Mann aus einer kleinen Seitentür kam. Er trug die Uniform eines Maschinisten und schwankte wie ein Volltrunkener.


  Seine Augen waren ins Leere gerichtet.


  Wundervoll! rief er aus. Ich habe so etwas Herrliches noch nirgendwo erlebt. Sie, Mister, wählen Sie das Programm einunddreißig. Teuer, aber es lohnt sich. Er torkelte an Dumarest vorbei zum Ausgang.


  Dumarest drehte sich zu dem Mädchen zurück. Sie hatte einen kleinen Laser in der Hand. Und jetzt drei Schritte zurück! befahl sie. Ich rate Ihnen gut, Mister, seien Sie folgsam oder Sie gehen nirgends mehr hin. Ich schieße nicht daneben. Also drei Schritte auf zur Wand!


  Er tauchte blitzschnell unter der Schußbahn hinweg und schnellte sich vorwärts, entriß ihr die Waffe mit der gleichen Bewegung. Sie starrte ihn ungläubig an. Schnell, flüsterte sie schreckensbleich. Ich habe noch nie jemanden so schnell handeln gesehen.


  Und nicht so verzweifelt. Er legte den Laser auf die Tischkante. Kann ich nun zu Ihrer Chefin?


  


  *


  


  Mutter Jocelyn saß etwas steif aufrecht in ihrem Sessel. Sie mochte kaum schwerer sein als ein Kind. Die Haut spannte sich über ihre Gesichtsknochen, die Augen lagen tief in den Höhlen. Auf dem Schädel saß eine krause Perücke. Die Hände der Frau waren dünn und von dicken Adern überzogen, die Finger voller kostbarer Ringe. Ein großzügig weites Kleid aus Purpur und Gold verbarg ihre Figur. Sie sah auf, als Dumarest in ihr Zimmer geführt wurde.


  Ihre Angelegenheit muß sehr wichtig sein, wenn Sie solche Risiken eingehen, sagte sie mit schriller Diskantstimme. Ich will für Sie hoffen, daß Sie mir nicht meine Zeit stehlen.


  Dumarest musterte kurz die Wachen zu ihren beiden Seiten. Er nickte. Wichtig für mich. Wir haben einen gemeinsamen Freund namens Legrain.


  Mac Legrain?


  Genau der. Wo finde ich ihn?


  Sie schulden ihm etwas? Die dünne Stimme verriet Belustigung. Es muß eine große Schuld sein, wenn Sie solchen Wind darum machen. Sie wissen, daß Sie schon unten in der Halle ein toter Mann hätten sein können? Ein Wort von mir und Sie sind es jetzt. Überraschend schickte sie die Bewaffneten fort. Mac Legrain ist ein Freund von mir. Sie glauben mir das?


  Dumarest schüttelte den Kopf. Geschäftsfreund vielleicht.


  Nicht einmal das, sagte sie wegwerfend. Er war ein Kunde und weiter nichts. Sie zog einen dünnen Schlauch aus einem Kästchen auf einem kleinen Beistelltisch und legte das Ende zwischen die Zähne. Ein dünner, beißender Geruch breitete sich aus. Malash. Sie kennen es?


  Ja, meine Lady.


  Mit der Zeit wird es mich umbringen. Doch bis dahin kann ich mich durch die Droge jung fühlen. Sie saugte und betrachtete Dumarest nachdenklich. Gestern um diese Zeit oder etwas später. Zwei Männer schafften es, der Arena zu entkommen. Sie töteten drei andere, der vierte liegt im Hospital. Die Stadt wird nach ihnen durchkämmt. Sie wissen, was man auf Toy mit solchen Kerlen macht?


  Sie werden es mir gleich sagen.


  Man wirft sie den Webern zum Fraß vor. Das sind haßliche Spinnenmonster so groß wie Ihr Kopf und gierig nach Fleisch. Es ist bestimmt kein leichter Tod. Wir haben übrigens eine Simulation davon  für Kunden mit masochistischer Veranlagung. Nummer neunzehn. Sie ist leider nicht sehr gefragt.


  Ich kann mir vorstellen, warum nicht, sagte Dumarest trocken.


  Um auf diese beiden Männer zurückzukommen. Das beste, was sie tun könnten, wäre Toy auf schnellstem Weg zu verlassen. Sie nahm das Röhrchen aus ihrem Mund und betrachtete die Öffnung, die schwarz von der Reaktion der chemischen Substanzen mit inhaliertem Sauerstoff war. Sauerstoff erst setzte die Narkotika frei.


  Man könnte das arrangieren, sagte sie langsam. Nur brauchte man dazu gewisse Mittel …


  Sagen Sie mir, wo ich Legrain finde, und Sie kriegen das Geld.


  Geld? Sie tat erstaunt. Wer redet von Geld? Es gibt andere Arten der Bezahlung, mein Freund. Sie sind stark, schnell und entschlossen, eine gute Figur für ein Simulationsprogramm. Sie müssen sehr gut gekämpft haben, um die Arena zu überleben. Und vielleicht gibt es andere Abenteuer, die Sie schon bestanden haben. Sie alle können für uns wertvoll sein. Ich verschaffe Ihnen eine Passage, wenn Sie sich für eine Simulation zur Verfügung stellen. Fair?


  Dumarest zögerte mit der Antwort. Simulationen wurden gewöhnlich während der gewünschten Erfahrung aufgezeichnet. Maschinen speicherten alle Empfindungen des Handelnden und jedes einzelne Detail des Geschehens. Solche Aufnahmen konnten dann direkt in das Gehirn eines Kunden gesendet werden. Er erlebte die Situation nach, als wäre er selbst Mittelpunkt der Szenen. Es war ein Abenteuereinsatz, ungefährlicher als im echten Leben, weil wählbar und von außen kontrolliert. Selbst der Tod und die grausamsten Qualen konnten mit Lust und Wonne nachvollzogen werden. Wer in eine Simulationskammer ging, wußte, daß es Sicherheitsvorkehrungen gab. Kein Etablissement konnte es sich leisten, seine Kunden durch Wahnsinn oder Herzschlag zu verlieren.


  Zögern Sie nicht zu lange, sagte Mutter Jocelyn. Angst kennen Sie nicht. Sie wollen mir also nicht trauen?


  Das Leben hat mir wenig Grund gegeben, irgend jemandem außer mir selbst zu vertrauen, antwortete er freimütig.


  Das ist klug. Sie steckte sich den Schlauch wieder zwischen die Lippen, atmete tief durch den Mund, bis ihre Lungen mit dem Illusionsgift gefüllt waren. Und es ist eine Schande. Eine Stunde mit meinen Technikern und alle Ihre Probleme wären gelöst.


  Und genau davor habe ich Angst! dachte er. Sie will meinen Geist durchstöbern und herausholen, was sie gebrauchen kann. Aber wie vorsichtig würde sie sein? Welches Interesse hätte sie daran, mich nicht als geistigen Krüppel zurückzulassen, ausgeraubt und ausgebrannt?


  Nein! entschied er sich. Es muß andere Wege geben, Toy zu verlassen.


  Die gleichen Wachen, die ihn zu ihr gebracht hatten, begleiteten ihn auch wieder hinaus. Er kam an verschlossenen Türen vorbei, hinter denen er Gelächter hörte, Stöhnen, lustvolles Winseln und Laute wie von keinem Menschen. Kunden erlebten die Hölle nach, durch die andere für sie gegangen waren. Geistige Aasfresser!


  Der Blick des Mädchens am Empfangstisch war kühl und abweisend, als der die Halle durchquerte.


  Und draußen warteten die Stadtsoldaten.


  


  *


  


  Resterns Gesicht auf dem Bildschirm war verkniffen.


  Leon, haben Sie die Neuigkeit schon gehört?


  Sein Mangel an Formalem verriet seine Erregung. Leon lehnte sich im Stuhl zurück und schüttelte den Kopf.


  Nein. Ich war den ganzen Morgen über in der Fabrik. Was gibt es denn?


  Mulwo ist tot. Sheem hat die Leiche gefunden.


  Leon runzelte die Stirn. Was soll das heißen? Wo war er? Wo waren seine Bediensteten?


  Fort, stieß Restern heiser hervor. Sein Kammerdiener wurde in der Badewanne mit durchschnittener Kehle gefunden. Seine Bettsklavin ist mit einem Laser erschossen worden. Die anderen waren verschwunden, aber wir finden sie. Leon, es wird offiziell heißen, daß der Diener Amok gelaufen ist, vielleicht aus Eifersucht. Er erschoß Mulwo und das Mädchen und brachte sich dann selbst um.


  Und nachdem er die anderen Bediensteten so einschüchterte, daß sie flohen, spann Leon den Faden weiter. Wie viele gab es? Soweit ich weiß, hatte Mulwo nicht viele Diener in der Stadt.


  Nicht mehr, seit seine Frau starb. Sein einziger Sohn lebt draußen auf dem Landsitz. Mulwo hatte höchstens noch sechs Angestellte. Sein Gleiter ist fort  mit dem Piloten.


  Natürlich, knurrte Leon. Der Täter konnte kein Interesse daran haben, Zeugen zu hinterlassen.


  Sie glauben also nicht an die Geschichte?


  Sie vielleicht? Leon sah Restern in die Augen. Wer bearbeitet den Fall? Kommandant Gyrn von der Stadtwache?


  Restern nickte.


  Dann ist klar, was dabei herauskommen wird.


  Die verschwundenen Bediensteten wird man nie finden. Mulwo wurde von seinem Kammerdiener ermordet, der sich dann selbst die Kehle durchschnitt und dabei ganz den Laser vergaß, den er ja hatte. Vorher zwang er die anderen Angestellten, mit dem Gleiter abzuhauen. Sie flogen aufs Meer hinaus und ertranken. Leon schlug mit der Faust auf den Tisch. Durchsichtig! Dumm und viel zu durchsichtig! Glaubt er, daß wir alle Dummköpfe seien?


  Groshen?


  Wer denn sonst! Leon überlegte, wieviel er Restern sagen durfte. Nein, überhaupt nichts. Auch Restern konnte der Verräter sein. Für Leon aber war vollkommen klar, was geschehen war und warum. Eine Warnung! dachte er grimmig. Derjenige von uns, der für den bewaffneten Aufstand placierte, war tot. Und wer würde der nächste sein?


  Hören Sie zu, sagte er zu dem ängstlichen Gesicht auf dem Bildschirm, Wir unternehmen vorläufig nichts, weil wir einfach noch nichts tun können. Natürlich senden wir die üblichen Beileidsbezeigungen. Mulwos Sohn will den Leichnam vielleicht einäschern lassen, vielleicht auch konservieren. Die Gilde wird ihm ihr Mitgefühl aussprechen.


  Er ballte die Fäuste.


  Verdammt, Mulwo war ein guter Mann!


  Restern räusperte sich.


  Vielleicht sollten wir die Angelegenheit von uns aus nicht zu sehr aufbauschen?


  Er gehörte zu uns. Wir waren Freunde. Wir bauschen seinen Tod nicht auf, wie Sie sagen, aber wir müssen in angemessener Form reagieren. Wenn wir uns völlig zurückhielten, sähe der Spielmeister dies als Beweis unseres schlechten Gewissens und der Verschwörung an. Wir tun ganz normal und geben unserer Bestürzung Ausdruck. Restern, ich bin kein Hund, der sich vor den Jägern in die Würdelosigkeit verkriecht!


  Ich bitte um Vergebung, sollten meine Worte Sie verletzt haben, Anteilseigner Huri.


  Angenommen. Leon liebte das Ritual nicht, aber es hatte seine Vorzüge. Er konnte Restern keinen Vorwurf machen. Ich hatte den Vorteil, Dinge zu wissen, von denen er nichts ahnte. Ich bin nicht so überrascht wie er  und wie die anderen vor uns! Das nächste Gildetreffen konnte nun sehr gut das letzte sein. Eingeschüchterte Männer waren keine guten Verschwörer, und Mulwos Tod war eine deutliche Warnung an ihre Adresse. Es sei denn …


  Ich habe einiges zu erledigen, sagte er. Es kann sein, daß ich Sie kurzfristig anrufen muß, Anteilseigner Restern. Sie werden zu Hause sein?


  Restern schüttelte schnell den Kopf. Nein. Ich befolge Ihren Rat und arbeite weiter wie gewöhnlich. Entweder das, fügte er zögernd hinzu, oder ich bin inzwischen verhaftet worden.


  Es war nicht auszuschließen. Der Spielmeister gehörte nicht zu den Leuten, die lockerließen, wenn sie erst einmal eine Entwicklung in Gang gebracht hatten. Düstere Gedanken beschäftigten Leon, als er die Bildscheibe dunkel werden sah.


  Er befahl seinen Gleiter. Zur BIBLIOTHEK! wies er den Piloten an.


  Leon versuchte sich zu entspannen, als das Fahrzeug sich in die Lüfte erhob. Rechts von ihm sah er die Stadt, breite Straßen und herrliche Bauten, weiträumig und graziös. Der Raumhafen und das Geschäftsviertel befanden sich unscheinbar außerhalb der Wohnbezirke. Er korrigierte sich. So war es einmal gewesen. Wo Parks sich ausgebreitet hatten, standen nun Hütten. Häßlichkeit und Zweckmäßigkeit hatten die einstige Idylle zerstört.


  Es hatte einmal ein Paradies sein sollen. Sicher, der Herrscher Conrad von Grail hatte den Planeten seinem Sohn als ein Spielzeug vererbt, doch der Knabe hatte noch ein Gespür für das Schöne gehabt und auf die Stimmen der Älteren gehört. Er hatte sein Bestes getan, um ein Utopia zu schaffen.


  Und fast hätte er es geschafft, dachte Leon. Bis die Rasse verdorben worden war und das Volk sich in solche gespalten hatte, die Anteile besaßen, und solche, die nichts hatten. Finster dachte Leon an die konservierten Leichname seiner Ahnen in seinem Landsitz. Sie saßen in der weiten Halle der Erinnerungen als ewige Mahnmale, vor jedem Verfall geschützt.


  Sie hatten die Zeiten des Aufbaus erlebt und des rasanten Wachstums. Sie waren in hohem Alter eines natürlichen Todes gestorben oder ehrenhaft im Kampf. Was hätten sie zu dem Wahnsinn gesagt, mit dem der Spielmeister das Land überzog?


  Die BIBLIOTHEK, Anteilseigner, rieß die Stimme des Piloten Leon aus seinen Gedanken. Zum Haupteingang?


  Nein. Dort herrschte zuviel Betrieb. Dort tummelten sich jene, die für die Benutzung des Computers bezahlten, Agenten im Auftrag von Lichtjahre entfernten Klienten. Der Eingang für die Techniker, entschied er. Und wenn Vohmis das nicht gefiel, war dies sein Problem.


  


  *


  


  Leon ließ die üblichen Formalitäten ungeduldig über sich ergehen. Sein ID-Muster wurde mit dem eingespeicherten verglichen. Die Männer, die das taten kamen ihm vor wie Priester eines eigenen Kultes. Tempeldiener, die eifersüchtig und argwöhnisch über ihr Heiligtum wachten, abweisend gegen alle, die nicht zu ihnen gehörten. Und die Bibliothekare waren tatsächlich Hüter eines Kultes, ein Zirkel von jenen, die den Computer warteten und bedienen konnten. Leon konnte ihnen nicht gram sein, denn sie arbeiteten für das öffentliche Wohl, hatten für alle Bürger von Toy da zu sein.


  Dennoch war er verwirrt. Er war Anteilseigner mit allen ihm zustehenden Privilegien. Er hatte das Recht, die BIBLIOTHEK zu jeder Zeit aufzusuchen.


  Anteilseigner Huri! Vohmis der Oberste Bibliothekar, erhob sich erstaunt, als Leon sein Büro betrat. Er war schon alt, seine Haut faltig und schlaff. Wann mochte er in den letzten Jahren einmal aus seinem Domizil ins Licht der Sonne heraus gekommen sein? Ihr Besuch ist eine ungewöhnliche Freude.


  Und eine überfällige, Anteilseigner Vohmis, erwiderte Leon höflich. Ich möchte mich für Ihre Prognose bezüglich meiner Webmuster bedanken. Die Melange ist ein recht ungewöhnliches Thema, bisher bestand kaum Nachfrage danach. Nun also soll sie verstärkt produziert werden. Mit Respekt  es ist kein Irrtum möglich?


  Bestimmt nicht! beeilte sich Vohmis zu versichern. Etwas zu heftig und zu schnell, dachte Leon. Er hakte nach.


  Dennoch seltsam, daß sich die Nachfrage so rasch verlagert haben sollte. Sind Sie sicher, daß Ihre neuen Informationen stimmen? Ich frage, weil ich kein Interesse daran haben kann, später auf den Melangen sitzenzubleiben.


  Die Vorhersage ist zutreffend, sagte Vohmis. Er kehrte zu seinem Arbeitstisch zurück und schob nervös die Papierstapel auseinander, die sich auf der Platte türmten. Sie brauchen keine Befürchtungen zu haben, Anteilseigner Huri.


  Leon sprach die übliche Entschuldigungsformel für den Fall, daß seine Zweifel den Bibliothekar beleidigt haben sollten. Sie haben eine Position von immenser Bedeutung und Verantwortung inne, sagte er, nachdem Vohmis die Entschuldigung angenommen hatte.


  In gewissem Sinn sind Sie der wahre Herrscher von Toy, zumindest was die Wirtschaft angeht. Eine falsche Prognose, und die Dividenden sinken. Mehrere, und Toy ist ruiniert. Es genügt schon eine einzige falsche Information.


  Er war vorsichtig. Oder solche Daten, die von jemandem stammen, dem wenig am Wohl des Planeten liegt.


  Die Informationen, die zur Korrektur der Nachfrageprognose führten, kamen direkt vom Spielmeister, sagte Vohmis ungehalten.


  Von Groshen? Leon beugte sich vor. Oder vom Cyber Creel?


  Vohmis wand sich, bis er endlich zugab: Von dem Cyber. Aber ich habe nachforschen lassen, und zwar auf Artus selbst. Was der Cyber sagt, ist wahr, Anteilseigner.


  Natürlich. Leon lehnte sich wieder zurück und lächelte grimmig. Was sonst? Eine Lüge zum jetzigen Zeitpunkt würde seine Pläne gefährden. Sobald sie sich als solche herausstellte, hätte er das Vertrauen des Spielmeisters verloren. Nein. Noch lügt er nicht.


  Vohmis wurde hellhörig. Aber später, meinen Sie?


  Ich weise nur auf die Möglichkeit hin. Aber wenn der Spielmeister dem Cyber bald mehr vertraut als Ihnen, Vohmis? Wenn er die Vorhersagungen des Cybers für zutreffender hält als die der BIBLIOTHEK, was dann? Die BIBLIOTHEK wird nie mehr den alten Stellenwert besitzen. Er lachte trocken. Aber wer kann schon wissen, was der Cyber tun wird  und der Spielmeister!


  Man könnte es vielleicht herausfinden, sagte Vohmis zögernd.


  Eine Simulation? Natürlich, daran hatte ich noch nicht gedacht. Man nimmt angenommene Voraussetzungen und läßt vom Computer alle möglichen Folgeentwicklungen durchspielen. Etwa was unserer Welt bevorsteht, sollte der Cyber uns falsche Daten liefern. Und was er damit zu gewinnen hoffen kann.


  Leon breitete die Arme aus.


  Aber solche Ratschläge brauche ich Ihnen nicht zu geben, Anteilseigner Vohmis. Sie brauchen sie von allen Bürgern am allerwenigsten.


  Schmeichelei, dachte er. Sage einem Mann, wie überlegen er allen anderen ist, appeliere an sein Selbstwertgefühl. Und verunsichere ihn gleichzeitig. Gib ihm den Hinweis, daß der Cyber sein größter Gegner ist. Säe das Mißtrauen und lasse es wachsen.


  Vohmis brauchte Zeit dazu. Leon erblickte halb unter den Papierstapeln verborgen ein Modell von etwas.


  Eine Neuentwicklung, Anteilseigner Vohmis?


  Dies hier? Der Bibliothekar nahm es in seine Hände. Aus durchsichtigem Plastikmaterial angefertigt, wies es seltsam verdrehte Linien auf. Ein Versuch mit dreidimensionaler Topografie, es war ein Einfall des Spielmeisters. Wir bauen das Gerät ganz in der Nähe des Computers auf.


  Leon legte die Stirn in Falten.


  Direkter Befehl von Groshen, fügte Vohmis hinzu.


  Er sagte, daß es uns später sehr nützlich bei der Speicherung neuer Daten sein würde. Er hat damit nicht unrecht, denn neue Speicherbänke benötigen viel Platz und brauchen teure Energie.


  Aber was stellt es dar?


  Man kann es mit einem Labyrinth vergleichen. Es macht sich sowohl das Prinzip des Möbiusstreifens als auch das der Kleinschen Flasche zunutze. Zwei- und dreidimensionale Körper, die nur eine Oberflächenseite besitzen. Ich bin überrascht, daß Sie nichts davon wußten.


  Der Spielmeister zieht mich selten ins Vertrauen, sagte Leon sarkastisch. Ich hätte umgehend dagegen protestiert, ein mir unbekanntes Gerät unmittelbar beim Computer aufzustellen. So wie Sie es getan haben sollten. Wir wissen beide nicht, was es wirklich ist und tun kann.


  Vohmis fühlte sich in seiner Ehre verletzt. Wollen Sie damit andeuten, ich besäße keinen Mut?


  Nein, sagte Leon versöhnlich. Ich bitte um Vergebung für alle Unterstellungen, die meine Worte enthalten haben könnten.


  Angenommen! Vohmis streifte die Förmlichkeit ab. Ich habe ja protestiert, aber der Spielmeister bestand darauf, daß es hier gebaut würde. Außerdem arbeiten meine Techniker daran. Er sagte, es wäre unklug, dies an einem entlegeneren Ort tun zu lassen.


  Ein Labyrinth, überlegte Leon. Ein Spielzeug. Aber wozu?


  Muß ein Spielzeug unbedingt einen Zweck haben?


  Nein, aber normalerweise ist es schon so. Leon dachte, daß die Frage des Platzes für neue herkömmliche Speicherbänke kein Problem darstellte. Mit Lasern war schnell der nötige Raum in den Boden gebrannt, um viele neue Gewölbe entstehen zu lassen. Große Kosten entstanden viel eher beim notwendigen Zubehör, Klimaanlagen für die Bibliothekare und ähnliches.


  Wie weit sind Sie schon damit? fragte er.


  Vohmis zuckte die Schultern.


  Es ist fast fertig, ein paar Tage noch. Und übrigens wurde damit begonnen, bevor Creel nach Toy kam. Der Cyber kann also kaum dahinterstecken.


  Wer dann? Leon berührte das Modell leicht mit der Fingerspitze. Groshen versteht nichts von Wissenschaft. Er kann dieses Modell niemals selbst entworfen haben. Jemand tat es für ihn.


  Vielleicht ein Reisender?


  Für Vohmis schien diese Frage keine Bedeutung zu haben.


  Ein Verkäufer von neuen Ideen oder ein Raumarchitekt, der die Aufmerksamkeit des Spielmeisters gewinnen konnte. Auf jeden Fall ist das Ding klug ausgedacht. Eine unglaubliche Fläche auf wenigen Kubikmetern Raum zusammengedrängt.


  Er stellte das Modell beiseite.


  Wenn Sie mich nun entschuldigen wollen, Anteilseigner Huri, ich habe noch viel Arbeit zu tun.


  Leon lächelte, aber so schnell sollte Vohmis ihn noch nicht loswerden. Es gibt noch einen Grund für mein Kommen. Ich möchte die BIBLIOTHEK befragen.


  Eine persönliche Konsultation? der Bibliothekar verstand es schlecht, seine Ungeduld zu verbergen. Alle Output-Einheiten sind besetzt, Anteilseigner Huri. Es wäre sehr unhöflich den anderen Benutzern gegenüber, die Reihenfolge zu ändern.


  Es handelt sich um eine Angelegenheit, die keinen Aufschub duldet, sagte Leon kurz angebunden.


  Aber …


  Ich bitte um Vergebung für jede Beleidigung, schnitt Leon ihm das Wort ab, doch so sehr ich bedaure, Sie zu verärgern, muß ich auf meinem Recht als Anteilseigner bestehen die BIBLIOTHEK zu jeder Zeit zu benutzen.


  Vohmis gab auf. Ganz wie Sie wünschen, Anteilseigner Huri. Was also möchten Sie beantwortet haben?


  Mehrere Fragen. Eine von ihnen ist die Frage nach dem voraussichtlichen Tag meines Todes.


  


  


  6.


  


  Ein Mann lag winselnd und schreiend am Boden.


  Tränen strömten über sein Gesicht. Nein! flehte er. O nein! Bitte nicht!


  Die vier Männer beim Kartenspiel kümmerten sich ebensowenig um ihn wie die beiden am Schachbrett. Ein untersetzter, kräftiger siebter in schmutzigem Leder sah zu Dumarest herüber.


  Er hat den Verstand verloren, erklärte er. Schluckte eine Simulationsdroge und brachte Frau und Kinder um. Jetzt fängt er allmählich zu begreifen an, was er getan hat.


  Er drehte sich zur Tür, als Schritte sich näherten.


  Ah, das Essen. Das war auch Zeit.


  Geschmortes, keine Delikatesse, aber dick und nahrhaft.


  Dumarest saß bei den anderen am Tisch und aß mit einer Plastikgabel. Die Zelle war sieben Meter breit, an zwei gegenüberliegenden Seiten befanden sich ein dutzend Schlafkojen, es gab Toiletten und Waschbecken. Die Luft war warm und roch nach Desinfektionsmitteln.


  Alles war tadellos sauber.


  Dumarest dachte, daß er schon in viel schmutzigeren Löchern gesteckt hatte. Er aß seinen Teller leer, holte sich noch einmal nach und schob dann das Besteck zur Seite. Nach der Verhaftung hatte er sich mit Nahrung und Schlaf gut stärken können. Nun fragte er sich, wie lange man ihn noch warten lassen würde.


  Sicher nicht mehr sehr lange.


  So wie die Zelle eingerichtet war, diente sie nur der vorübergehenden Verwahrung.


  Hier eingesperrt zu sein, bedeutete noch keine Strafe.


  Ein Wärter erschien auf der anderen Seite der Gitterstäbe.


  Dumarest!


  Hier!


  Sie sind an der Reihe. Kommen Sie.


  Der Wärter trat zurück, als die Gittertür auffuhr, kam wieder näher, als Dumarest auf dem Korridor war. Schwere Gitter befanden sich auch an beiden Enden des Ganges, bewacht von Bewaffneten.


  Es gab keine Fenster.


  Eine Flucht aus dem unterirdisch gelegenen Block erschien unmöglich. Dumarest nahm alles von der Umgebung in sich auf, als er dem Wärter durch immer weitere Gittertore und schmale Treppen hinab folgte.


  Hier. Der Mann blieb stehen und zeigte auf eine Tür. Dort hinein. Ihr Anwalt wartet auf Sie.


  Er war klein und zierlich, sein olivfarbenes Gesicht das einer Frau, die Hände die eines Kindes. Er trug bunte gewebte Kleidung, an seinem linken Handgelenk baumelte eine funkelnde Kette.


  Trübe braune Augen musterten seinen Klienten. Eine der weichen Hände wies auf einen Stuhl.


  Setzen Sie sich. Ich schaue nicht gerne zu anderen auf.


  Dumarest tat, wie ihm geheißen.


  Mein Name ist Krailton, stellte der Anwalt sich vor. Ich soll Sie vor Gericht verteidigen.


  Ich sage Ihnen gleich, ich habe kein Geld, um Sie zu bezahlen, erklärte Dumarest von vorneherein.


  Das ist mir bekannt. Jemand hat die Bezahlung übernommen.


  Wer?


  Es gibt ein altes Sprichwort, belehrte ihn Krailton. Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul.


  Vielleicht nicht, dachte Dumarest, doch manches Geschenk erweist sich später als um so teurer. Mutter Jocelyn? Kaum. Sie mußte schon nach der Stadtgarde gerufen haben, bevor sie ihm ihr Angebot unterbreitete. Sie hatten vor dem Etablissement wie abgerichtete Hunde vor dem Fuchsbau gewartet.


  Anteilseignerin Ledra? Warum sollte sie ihm helfen wollen? Aber wer sonst konnte es sein?


  Ich darf es Ihnen nicht sagen, erklärte Krailton ungeduldig, als ihn Dumarest weiter bedrängte. Die Angelegenheit ist vertraulich. Ich schlage vor, wir wenden uns den wichtigeren Dingen zu. Wie können wir Sie entlasten?


  Nicht, daß etwas zu Ihren Gunsten spräche, überfuhr er die Antwort, aber ich will hoffen, daß wir etwas finden. Können Sie gut lügen?


  Wenn es nötig ist, sagte Dumarest schaff.


  Tun Sie es nicht. Der Lügendetektor wird die Wahrheit Ihrer Antworten unbestechlich herausfinden. Die Justiz auf Toy ist sehr einfach und praktisch. Ein Krimineller, der zu lügen versucht, überführt sich selbst. Wenn Sie also die Wahrheit nicht sagen können oder wollen, dann schweigen Sie ganz. Ich verlasse mich darauf. Als Ihr Anwalt werde ich für Sie sprechen. Machen Sie nur den Mund auf, wenn der Richter sich ausdrücklich an Sie wendet. Haben Sie das verstanden?


  Dumarest nickte.


  Ich will Ihnen nichts vormachen, sagte Krailton. Es gibt wenig Hoffnung. Immerhin aber steht Richter Thyle der Arena nicht gerade wohlwollend gegenüber. Vielleicht können wir Ihnen die Weber ersparen.


  Er stand auf, ging zur Tür und machte eine auffordernde Geste.


  Das ist alles. Worauf warten Sie noch?


  


  *


  


  Helles Licht fiel durch das transparente Kuppeldach des Gerichtssaals. Dumarest blinzelte und stolperte, als ein Wärter ihn zu einer erhöhten Plattform führte, um die sich Stacheldraht spannte. Der Richterbank gegenüber saßen Schaulustige. Das Vorspiel war kurz.


  Die Anklage lautet, sagte der Mann ganz in glänzendem Schwarz, daß der Gefangene als Angehöriger der Verliererpartei in der Arena drei Männer des Aufräumkommandos tötete und einen vierten verletzte.


  Danach stahl er ihren Gleiter und …


  Dumarest sah sich um und hörte kaum die Worte der Anklageschrift. Die Gerichtsprozedur war auf fast allen zivilisierten Welten die gleiche. Sie folgte dem gewohnten Ablauf, Anklage und Verteidigung. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Krailton, als der Advokat sich erhob. Im Gegensatz zu den in Schwarz gekleideten Gerichtsdienern war er ein schillernder Farbtupfer.


  In der Arena, führte er aus, gelten keine anderen Gesetze als allein das des Überlebens. Das weiß das Gericht, das weiß jeder auf Toy. Die Männer des Aufräumkommandos unterwarfen sich diesem Gesetz, als sie sich in das Gebiet der Arena begaben. Und mehr noch. Sie als Jäger zwangen den Angeklagten in die Rolle eines gehetzten Tieres. Ein Tier kann nicht für seinen Überlebensinstinkt bestraft werden. Die Männer kannten das Risiko, das sie eingingen, und versuchten es zu minimieren, indem sie von ihren schweren Waffen Gebrauch machten. Dennoch waren sie unvorsichtig.


  Sie wurden Opfer des Tieres, das sich bedroht fühlte und nur wehrte. Ich beantrage daher, die Anklage in diesem Punkt fallen zu lassen.


  Ausgekocht! dachte Dumarest anerkennend.


  Sein unbekannter Wohltäter hatte sich einen guten Verteidiger ausgesucht. Falls das Gericht dieser Auslegung folgte, hatte er bereits halb gewonnen.


  Der Richter räusperte sich. Das Gericht folgt der Auffassung des Verteidigers und läßt die Anklage wegen Mordes und Körperverletzung fallen. Es bleibt jedoch der Diebstahl des Gleiters.


  Wir streiten den Diebstahl nicht ab, sagte Krailton schnell. Es ist wahr, daß der Angeklagte den Gleiter nahm. Doch auch hier möchte ich für die mildernden Umstände plädieren, die ihm seine aufgezwungene Rolle als Jagdwild zubilligen muß. In der Arena wäre er getötet worden oder erfroren. Diesem sicheren Tod zu entfliehen, ist Naturrecht. Die einzige Möglichkeit für den Angeklagten, sein Leben zu retten, bestand darin, den Gleiter zu nehmen und der Arena zu entfliehen.


  Der Ankläger ergriff das Wort. In seinen Augen stand der vorweggenommene Triumph. Der Pilot des Gleiters könnte den Angeklagten aus der Arena geflogen haben, hätte er ihm die Gelegenheit dazu gegeben. Wäre nur der Wunsch zu überleben das Leitmotiv des Angeklagten gewesen, so hätte er von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht. Doch er stahl das Fahrzeug, und es ist bis heute nicht wiedergefunden worden. Wer sonst als der Gefangene hat den Verlust zu verantworten? Ich appelliere an das Gericht, daß der Tatbestand des Diebstahls aufrechterhalten werden muß!


  Der Richter sah Krailton an, zog die Brauen in die Höhe, betrachtete gedankenvoll den Ankläger. Gibt es noch weitere Punkte?


  Eine Anzeige der Anteilseignerin Ledra. Der Angeklagte erhielt in ihrer Fabrik Nahrung und medizinische Betreuung. Sie vermutete bereits, daß der Gefangene ein Krimineller war, und benachrichtigte die Behörden. Sie wollte ihn über Nacht festhalten, damit er am Morgen von der Stadtgarde in Empfang genommen werden könnte. Er konnte jedoch entkommen, richtete einigen Schaden an und stahl einen weiteren Gleiter.


  Der gefunden wurde! warf Krailton ein.


  Er wurde gefunden, stimmte der Ankläger zu. Das ändert nichts an den Verwüstungen, die der Angeklagte in der Fabrik anrichtete.


  Der Richter lehnte sich in seinem hohen Stuhl zurück, blickte zur Decke, spielte mit einem Schreibstift.


  Besitzt der Angeklagte Geld? fragte er.


  Nein, gab Krailton zu.


  Dann kann er auch den angerichteten Schaden nicht bezahlen. Aber die Geschädigten müssen zufriedengestellt werden, wozu noch die Kosten des Gerichts kommen. Er nahm seinen Hammer. Deshalb, getreu den Bestimmungen der Verfassung von Toy, wird der Angeklagte dazu verurteilt, auf der nächsten Auktion zur Versteigerung freigegeben zu sein.


  Der Hammer schlug auf die Bank.


  Nächster Fall!


  


  *


  


  Bruder Elas trat ganz nahe an die Gitterstäbe heran und sagte: Bruder, Sie scheinen verzweifelt zu sein. Brauchen Sie irgend etwas?


  Eine Waffe, knurrte Dumarest. Eine Fluchtmöglichkeit. Eine Schiffspassage fort von Toy.


  Das sind Dinge, die außerhalb unserer Möglichkeiten liegen, Bruder, sagte der Mönch. Aber benötigen Sie Medizin? Einen Ratschlag? Haben Sie eine Nachricht für einen Freund?


  Dumarest schüttelte den Kopf. Der Mann meinte es gut, aber was konnte er tun? Es war eng in der Zelle. Man hatte ihn nicht in die andere, geräumigere zurückgebracht. Er konnte sich kaum drehen. Andere Zellen setzten sich zu beiden Seiten hin scheinbar endlos fort. Fremde kamen und glotzten die Gefangenen an, als ob sie jetzt schon abschätzen wollten, was es auf dem Markt zu ersteigern gäbe. Und zwischen ihnen bewegten sich die Mönche, versuchten Not zu lindern und den Schreienden ein offenes Ohr zu sein.


  Gehen Sie in die Kirche, Bruder? fragte Elas und winkte Dumarest, näher zu kommen.


  Ich sitze nicht unter dem Gnadenlicht, sagte er.


  Und dennoch sind sie uns kein Unbekannter. Glauben Sie an die Tugend der Vergebung?


  Ja, antwortete Dumarest. Natürlich.


  Es gibt einen Menschen, der nach Vergebung sucht, Bruder. Vergebung von ihnen. Sind Sie bereit, ihn anzuhören? Er bat mich darum, Sie aufzusuchen. Er fürchtet, daß Sie ihn verraten. Der Mönch drehte sich um und winkte jemandem.


  Legrain trat an das Gitter.


  Er sah herausgeputzt aus in seiner neuen, schokoladenbraunen Kleidung. Dumarests Knöchel traten weiß hervor, als er die Fäuste um die Eisenstäbe krampfte. Das ist allerdings eine Überraschung, brachte er beherrscht heraus.


  Ich weiß, was du von mir denkst, Earl, sagte Legrain kleinlaut. Ich kam zu spät zur Höhle zurück, aber du hättest auf mich warten sollen. Ich hatte dir doch die Nachricht hinterlassen.


  Ich fand keine Nachricht.


  Aber ich schrieb dir eine! Ein Streifen Stoff, den ich mit einem Stein beschwerte. Ich mußte meinen Finger aufritzen, um mit dem Blut schreiben zu können. Legrain hielt seine linke Hand durch die Stäbe. Siehst du? Die Wunde ist immer noch offen.


  Dumarest sah sie. Seine Hände glitten herab. Dann muß der Wind den Fetzen fortgerissen haben, oder ein Vogel hat ihn geholt. Warum bist du gegangen?


  Du schliefst wie ein Toter. Ich dachte, es wäre das beste, unsere Beute so schnell wie möglich zu verkaufen, bevor man überall unsere Beschreibung hat. Ich hinterließ dir also die Nachricht und flog mit dem Gleiter los. Aber der Mann, den ich treffen wollte, war gerade fort. Ich mußte warten, bis er zurückkam, und machte das Geschäft perfekt. Dann kehrte ich zur Höhle zurück. Du warst nicht mehr da. Glaub mir, Earl, ich wußte nicht mehr, was ich denken sollte! Zuerst glaubte ich, sie hätten dich gefunden, dann, daß du ins Meer gestürzt seist.


  Und?


  Ich war verzweifelt. Aber ich wußte, daß es dich irgendwann zum Raumhafen ziehen würde, solltest du doch noch am Leben sein. Daraufhin schickte ich einige Freunde dorthin, um die Augen offen zu halten. Sie sahen dich, folgten dir zu Mutter Jocelyn und beobachteten deine Festnahme. Ich konnte nichts anderes tun, als dir einen guten Anwalt besorgen. Er kostete den Großteil von dem, was ich für den Gleiter und das Kleinzeug bekommen hatte. Aber es war die einzige Möglichkeit, dich vor den Webern zu retten.


  Die Hälfte gehörte sowieso mir, sagte Dumarest mit neu erwachendem Argwohn. Ich verstehe nur eines nicht. Wie konntest du zur Höhle zurückkommen, wenn du den Gleiter verkauft hattest?


  Indem ich einen anderen mietete, das gehörte zum Geschäft. Ich hatte vor, dir aus der Luft ein Seil hinunterzulassen. Es tut mir leid, daß alles anders gekommen ist, Earl. Aber ich habe mein Bestes versucht.


  Wahrscheinlich sollte ich dir jetzt danken, sagte Dumarest langsam. Du kannst dir vorstellen, daß es mir schwerfällt.


  Du hast mir das Leben gerettet. Ohne dich läge ich tot in der Arena. Und wenn du geredet hättest, säße ich jetzt bei dir in der Zelle. Glaubst du wirklich, das wüßte ich alles nicht? Er streckte die Hand aus, offen, versöhnlich. Earl, ich hätte mich aus dem Staub machen können. Ein Frachter brach nach Toris auf. Aber ich blieb und versuchte alles, um irgendwie nützlich zu sein. Sind wir wieder Freunde, Earl?


  Dumarest ergriff die Hand und drückte sie. Und was nun?


  Sie werden dich verkaufen. Du wirst auf das Podest gestellt und dem Höchstbietenden gegeben.


  Der Staat nimmt seinen Anteil und gibt den Rest jenen, die einen Schadenersatzanspruch gegen dich haben. Falls der Betrag höher ist als deine Schulden, wird dir die Differenz gut geschrieben. So regeln sie hier solche Angelegenheiten.


  Wenn ein Mann mehr Schulden hat, als er bezahlen kann, wird er verkauft, natürlich auch Frauen. Manche leben in der Sklaverei besser als in der Freiheit. Und du kannst dich immer noch wieder freikaufen. Dein Besitzer muß dich laufen lassen, wenn du ihm die Summe zahlen kannst, für die er dich erworben hat. So ist das Gesetz.


  Dumarest blickte fragend den Mönch an. Könnten Sie das tun? Meinen Preis bezahlen? Ich schwöre, Sie bekommen es bis auf die letzte Einheit zurück.


  Bedauernd schüttelte Bruder Elas den Kopf. Noch vor Stunden wäre das möglich gewesen, Bruder. Anteilseigner Huri gab uns den Rest seiner letzten Gewinnzuweisung. Doch wir kauften davon Brot, Medizin und Kleidung für die Armen.


  So war es immer, dachte Dumarest. Die Bruderschaft des Universums häufte keine Reichtümer an.


  


  *


  


  Das Sonnenlicht spiegelte sich im polierten Pflasterstein des Marktplatzes, brachte die bunten Kleider aus teuerem Webtuch zum Scheinen, die die Käufer und Schaulustigen trugen. Es brach sich in allen Farben des Spektrums in den glasierten Hauswänden, den Fenstern, den Fontänen der Springbrunnen. Nackt stand Dumarest auf der breiten Plattform, einer aus einem Dutzend anderer Gefangener, die durch schmale Handfesseln und Stricke aneinandergebunden waren.


  Weiße und olivgrüne Körper, braune und pechschwarze, alle zum Verkauf stehend.


  Hier ist ein Farmer! schrie der Auktionator in die sich zusammendrängende Menge, ein noch junger Bursche, aber erfahren im Umgang mit Boden und Pflanzen. Meine Herrschaften, ich erwarte Ihr Angebot!


  Eine Hand fuhr in die Höhe, dann gleich mehrere auf einmal. Stimmen riefen die Summen, die man für den jungen Mann auszugeben bereit war.


  Eine schlechte Zeit für eine Auktion, sagte der Mann hinter Dumarest. Die nächste Dividende ist bald fällig. Das heißt, daß die Anteilseigner ihre Guthaben schnell loswerden müssen. Wie hoch der Preis ist, spielt für sie keine Rolle.


  Und je höher der Preis, desto schwerer würde es fallen, sich freizukaufen  falls ein Sklave überhaupt jemals genug Geld zusammentragen konnte. Kein Eigner würde so dumm sein, eine gute Investition wieder zu verlieren. Und ein Sklave wurde im allgemeinen nicht für seine Dienste bezahlt.


  Als nächsten pries der Auktionator, die Stimme durch ein Mikrofon an einer Halskette und Lautsprecher an allen Ecken des Podests verstärkt, einen Maschinisten an. Dumarest beobachtete die Gesichter ringsum. Einige lachten. Sie gehörten zu Durchreisenden, zu Vergnügungssüchtigen, die sich dieses Spektakel nicht entgehen lassen wollten; Urlauber, die später auf ihren Heimatplaneten von den barbarischen Gepflogenheiten auf Toy erzählen würden. Männer und Frauen, die hier ihre Langeweile zu töten versuchten. Für sie waren die Gefangenen tatsächlich nichts anderes als nackte Tiere.


  Die Reihe kam an ihn. Er mußte auf eine kleine Treppe steigen. Seine Augen suchten die Menge ab. Er fand kein bekanntes Gesicht, aber das wollte nicht viel heißen. Weder Ledra noch Mutter Jocelyn hatten es nötig, persönlich zu bieten.


  Ein Mann hob den Arm und schrie ein Angebot. Eine Frau übertraf ihn, achtete nicht auf die hämischen Kommentare der Umstehenden und erhöhte die Summe. Der Auktionator strahlte zufrieden. Selten einmal erzielte er solch einen Preis.


  Ein Kämpfer! rief er erneut. Einer, der in der Arena gekämpft und sie überlebt hat! Nun, Herrschaften, ist er nicht noch mehr wert?


  Wieder bot die Frau, dann ein Mann, ein anderer Mann, ein junges Mädchen mit wüstem Gesicht, ein altes Weib, lächerlich in ihrem Putz. Dumarest sah niemanden an. Ein Reißen an der Fessel bedeutete ihm, das es vorüber war.


  Sie haben sich verdammt gut verkauft, sagte der Wärter, als er ihm die Fesseln abnahm. Es reicht für die Begleichung der Schäden und noch etwas mehr  zum Beispiel für eine Niedrigpassage.


  Dumarest beherrschte sich. Er überhörte den Hohn. Eine Passage! Die Möglichkeit, Toy zu entkommen. Doch er konnte sie nicht mehr nutzen. Er sah seinen neuen Herrn an, einen dunkelhäutigen Hünen mit fettigem Kraushaar und einem Gesicht voller Narben.


  Ich bin Techon, sagte der Mann. Wenn du gut arbeitest und keinen Ärger machst, werden wir gut miteinander auskommen. Er winkte einem Diener. Der Sklave kam aus der gleichen Zucht wie die Leibgarde des Spielmeisters, war mehr als zwei Meter groß, unglaublich muskulös, aber ein geistloses Monster. Ein hochgezüchtetes Kraftpaket ohne Gefühl, dachte Dumarest angewidert. Mehr Tier als Mensch. Er wich zurück, als der Sklave nach seinem Hals griff.


  Langsam, langsam, sagte Techon. Krul will dir nur eine Kragenmanschette umlegen. Er trägt die gleiche, siehst du? Er hob seinen Stock und schlug damit auf das Metallband um den Hals des Sklaven. Du hast die Wahl. Entweder läßt du es freiwillig geschehen, oder er schlägt dich nieder und tut es dann. Ist dir ein gebrochener Kiefer lieber?


  Dumarest starrte ihn haßerfüllt an und hielt still, bis sich das Eisen klickend um seinen Hals schloß.


  Du bist also einsichtig, sagte Techon zufrieden. Nun zieh dir diese Kleider an. Wenn die sexhungrigen Hexen dort unten einen echten Mann sehen wollen, sollen sie gefälligst dafür bezahlen.


  Er nickte, als Dumarest das dünne Gewand aus billigem Stoff um seine Hüften band. Du bist mager, ausgelaugt. Aber das kriegen wir mit der Zeit schon hin. Komm jetzt!


  


  *


  


  Ein Gleiter wartete am Rand des Marktplatzes.


  Er brachte sie auf das Flachdach eines niedrigen Gebäudes, dessen Einrichtung aus einer Mischung aus spartanischer Einfachheit und extravagantem Luxus bestand. In einigen kleinen Schlafzimmern standen schmale Feldbetten und sonst nichts, während andere, zehnmal so groß, vor Prunk strotzten.


  Für Besucher, erklärte Techon und führte Dumarest weiter durch sein Reich. Sie kommen hierher, um unterhalten zu werden. Es ist schon seltsam, welche Faszination athletische Menschen auf gewisse andere Leute ausüben können. Doch diese Leute bringen mir nur ein zusätzliches Beigeld ein. Ich bin ein Kampfmeister, ein Ausbilder für Kerle wie dich.


  Er ging weiter voran, eine Treppe hinunter ins Bodengeschoß. Hinter einer nur angelehnten Tür tat sich ein Raum auf, in dem es nach Schweiß und Fett roch. Dahinter lag ein anderer, größerer, ausgestattet mit Hängeseilen, Matten und Gerätschaften zum Muskeltraining.


  Hier wirst du arbeiten, verkündete Techon. Ohne Vorwarnung schlug er Dumarest seinen Rohrstock nach dem Gesicht. Er zischte durch die Luft, als Dumarest sich blitzschnell duckte. Gut! lobte Techon. Du bist schnell, oder vielleicht war es nur Glück. Wir werden sehen. Krul!


  Der Sklave trottete zu einer Wand und nahm zwei eiserne und einen hölzernen, dickeren Stab herunter. Den hölzernen gab er Dumarest.


  Krul und ich werden nun versuchen, dir mit den Eisenstäben einzuheizen. Du tust dein Bestes, um die Schläge mit dem Holzstock abzuwehren. Bereit?


  Augenblick. Dumarest setzte ein Ende seines Stabes auf den Boden, hielt das andere fest in der Hand und trat voll mit dem nackten Fuß in die Mitte. Der Stab brach in zwei Teile. Dumarest hielt seine Hälfte wie einen Dolch in der Hand.


  Techon kniff die Augen zusammen. Du bist an den Kampf mit dem Messer gewöhnt?


  Manchmal blieb mir nichts anderes übrig.


  Und du hältst dich für einen Meister dieser Kunst, eh? Nun, dann zeig, was du kannst!


  Er sprang vor, hieb und stieß mit dem Eisen, daß die Luft pfiff. Dumarest schützte sich, so gut es ging, durch schnelles Ausweichen und Parieren mit seinem Holzstummel. Er fluchte, als Krul von der anderen Seite angriff und seine Schulter traf. Um beide Gegner vor sich zu haben, machte er einen Sprung zurück und erwartete sie schwitzend. Sie waren blitzschnell heran. Das erste Blut färbte Dumarests Kleider rot, quoll aus Wunden, die die Eisenstäbe unter dem hauchdünnen Stoff schlugen.


  Du bist doch nicht so gut, wie du dachtest, mein Freund! rief Techon, als der nächste Hieb saß. Schnell, aber nicht schnell genug! Und noch ein wenig unbeholfen, aber das kann vom fehlenden Training kommen.


  Er trat zurück.


  Krul! Das reicht!


  Ausziehen! befahl er Dumarest. Er betrachtete seinen neuen Besitz mit geschürzten Lippen, die weiße Haut, unter der die Rippen hervorstachen, gekrümmte Reihen vom frischen Blut schattiert. Hundert Stunden subjektiv unter Sparzeit, drei real. Es kommt mich teuer, aber ich denke, diesmal ist es das wert. So oder so, haben wir keine Zeit zu verlieren. Der Spielmeister hat die Absicht, seinen Gästen ein besonderes Schauspiel zu bieten, und ich bin kein Mann, der ihn hängen läßt.


  Seine Hand klatschte dumpf auf Dumarests Schulter.


  Zuerst versorge ich dich, dann trainieren wir weiter.


  Einverstanden?


  Habe ich denn eine Wahl?


  Techon lachte schallend. Natürlich nicht, mein Freund, aber nur ein motivierter Kämpfer ist ein guter Kämpfer. Ich habe nicht für einen Dummkopf bezahlt, der sich töten läßt, um die Damen zu befriedigen. Man wird hoch auf dich wetten  oder gegen dich. Ich habe die Absicht, eine Menge Geld zu gewinnen. Wir wollen viel Geld gewinnen, oder? Wieder die Hand auf der Schulter. Den Kuchen für den Herrn und die Krümel für den Sklaven, aber so ist das Leben. Er suchte Dumarests Blick. Du haßt es, Sklave genannt zu werden?


  Nein. Ich hasse es, wie einer behandelt zu werden.


  Stolz, sagte Techon. Und Stolz hat natürlich seine Vorteile, aber nicht bei mir. Er legt die Finger der rechten Hand auf die Tasten eines kleinen Geräts, das an seiner linken hing. Eines mußt du noch lernen, das Gehorchen. In den Tod zu gehen, wenn ich es befehle. Immer zu gehorchen.


  Und wenn nicht?


  Dann dies!


  Unerträgliche Schmerzen strahlten von dem Halsband um Dumarests Kehle aus, als der Kampfmeister die Tasten seines Instruments drückte. Eine rote Flut von schreiender Todesangst zerrte an jedem Nerv und jeder Zelle seines Gehirns. Dumarest fiel auf die Knie, vergebens versuchten seine Hände, das Folterinstrument vom Hals zu reißen.


  Und dies! sagte Techon sanft.


  Dumarest schrie, als nie erlebte Qualen sich in sein Sein bohrten wie glühende Speere. Die Folter war überall in ihm. Er, der so viele Torturen durchgestanden hatte, schrie noch, als er vollends zu Boden sank, und verstummte erst, als ihn eine gnädige Bewustlosigkeit erlöste.


  


  


  7.


  


  Leon Huri nahm die kostbare Porzellantasse und genoß den Duft seines Tees.


  Verrückt! dachte er. Bestimmt vierzigtausendmal in meinem Leben habe ich diesen und andere Tees getrunken, aber wie oft habe ich dieses köstliche Getränk wirklich zu würdigen gewußt?


  Er trank in kleinen Zügen, spülte die aromatische Flüssigkeit in seinem Gaumen, bevor er sie herunterschluckte, um den Magen zu erwärmen. Er stellte die leere Tasse ab, erhob sich und ging im Raum auf und ab. Er war zweifellos früh und konnte sich Zeit lassen, seine Gedanken zu ordnen. Doch es war nicht nur das. Er brauchte die Zeit, um sich seiner Umgebung zu vergewissern, alles das zu betrachten, was ihm bisher immer als selbstverständlich erschienen war.


  Hier im Versammlungsraum der Gilde. Wie oft hatte er hier gesessen und sich nur dem vordergründigen Gerede der anderen gewidmet.


  Der Saal wirkte nun, als er allein in ihm war, viel größer. Leon sah die kostbare Holzverkleidung der Wände, die kunstvoll verzierte Decke. Er fand plötzlich alle die vielen Kleinigkeiten, die er sonst nie wahrgenommen hatte.


  Die Menschen leben dafür, Schönes zu schaffen und es ihren Nachkommen zu hinterlassen, dachte er. Aber wir sind viel zu beschäftigt mit anderen Dingen, um das großartige Werk unserer Vorfahren zu begreifen und zu würdigen! Zu gefangen im Heute und Morgen, um die Wunder des Gestern zu sehen!


  Er drehte sich um sich selbst, ehrfürchtig, klein. Er wußte, daß es von nun an für ihn immer so sein würde. Jeder Bissen Nahrung, jeder Schluck Tee oder Wein würde eine Offenbarung für ihn bedeuten. Jedes gesprochene Wort, jedes Geräusch, jeder Anblick hatte nun das Flair des Einzigartigen. Eine Sekunde wurde zum kostbaren Juwel, und um so kostbarer, je weniger ihm davon blieb. Nichts hatte sich wirklich geändert  nichts als seine persönliche Sicht der Dinge.


  Er fuhr herum, als Evan in den Saal gestürmt kam.


  Leon! Warum haben Sie die Sondersitzung einberufen? Was ist geschehen?


  Nichts, sagte Leon ruhig. Er machte eine Geste zum kleinen Wandtisch mit der Kanne und den Tassen darauf.


  Auch Tee?


  Evan wehrte ungeduldig ab. Etwas muß passiert sein! beharrte er. Aus welchem Grund sonst diese neue Sitzung so kurz nach der letzten? Anteilseigner Huri, ich verlange es zu wissen!


  Sie verlangen! Leon zog die Brauen hoch. Anteilseigner Evan, ich fasse Ihren Ton als Beleidigung auf!


  Ich bitte um Vergebung, beeilte sich der andere zu versichern. Ich bin mit den Nerven fertig. Mulwos Tod, Sie verstehen doch. Aber wenn es etwas Wichtiges gibt, habe ich als Mitglied der Gilde ein Recht darauf, es zu wissen.


  Sie werden es erfahren. Leon ging zum Wandtisch und nahm neuen Tee. Wie, fragte er sich, konnte er diesen Narren so lange toleriert haben? Toleranz war das Geheimnis jeder fortschrittlichen Zivilisation. Doch wenn es um das nackte Überleben ging  galt dann diese Tugend noch?


  Sheem, Amish und andere Gildemitglieder betraten den Raum, als Leon seine Tasse absetzte. Schließlich waren alle versammelt, mit Ausnahme von Restern. Leon räusperte sich und eröffnete die Versammlung.


  Anteilseigner Restern, unser Vorsitzender, ist noch nicht anwesend, sagte Evan überflüssigerweise.


  Und er wird auch nicht kommen, sagte Sheem grimmig. In diesen Minuten wird er vom Kommandant der Stadtgarde, Gyrn, verhört. Er sah sich in der Runde um. Ich habe keine Einwände gegen den Vorsitz von Anteilseigner Huri auf dieser Sitzung. Ein anderer von Ihnen? Er wartete, bis niemand das Wort ergriff, und nickte Leon zu.


  Keine Einwände, Anteilseigner Huri. Bitte, beginnen Sie.


  Leon lächelte dankbar.


  Inzwischen wissen Sie alle von Anteilseigner Mulwos Tod. Vermutlich haben Sie auch schon die offizielle Version des Tathergangs gehört. Einige von Ihnen mögen dieser Darstellung glauben, ich tue es nicht. Ich wüßte gern, wie viele von Ihnen meine Ansicht teilen, daß Anteilseigner Mulwo auf Anordnung des Spielmeisters ermordet wurde. Er zählte die erhobenen Hände. Also Sie alle. Hat jemand eine Vermutung, weshalb Anteilseigner Restern verhaftet wurde? Er sah Evan herausfordernd an. Sie vielleicht?


  Evan verneinte.


  Sheem brach das Schweigen.


  Anteilseigner Mulwo sprach hier in diesem Raum davon, ein kleines Söldnerheer aufzustellen und einen bewaffneten Aufstand zu wagen. Anteilseigner Restern hatte bei dieser Sitzung den Vorsitz inne. Der Zusammenhang mit dem Tod des einen und der Verhaftung des anderen erscheint mir offensichtlich.


  Sehr offensichtlich, stimmte Amish trocken zu.


  Anteilseigner Mulwo wurde wegen seines gefährlichen Vorschlags umgebracht, und Anteilseigner Restern ist in der Klemme, weil er dem Spielmeister keine Meldung machte und daher als Mitverschwörer eingestuft worden ist.


  Vollkommen richtig, sagte Leon.


  Aber wer hat es dann gemeldet? Wer der hier Anwesenden ist ein Spion des Spielmeisters?


  Muß es denn einer von uns gewesen sein? fragte einer vom Ende des Tisches. Kann es nicht doch verborgene Abhöreinrichtungen gegeben haben?


  Nein! sagte Sheem, ohne auf die Erlaubnis des Vorsitzenden zu warten.


  Ich schwöre, der Raum war vollkommen abhörsicher.


  Ein Diener vielleicht, meinte ein anderer. Ein Mann, der von Kommandant Gyrn bezahlt wurde, vielleicht auch eine Frau. Anteilseigner Mulwo hatte schon immer die Angewohnheit, sehr laut zu reden.


  Und Sie reden dummes Zeug! fuhr Amish auf. Er war mit dem Toten sehr eng befreundet gewesen. Und wenn Sie das als Beleidigung ansehen, stehe ich Ihnen jederzeit für Genugtuung zur Verfügung!


  Bitte! Leon schlug mit der Faust auf den Tisch. Wir sind nicht hier, um uns zu streiten! Dazu ist die Lage viel zu ernst! Anteilseigner Amish, Sie werden sich entschuldigen!


  Amish blickte ihn zornig an, dann zuckte er mit den Schultern. Wie Sie wünschen, Anteilseigner Huri. Er drehte sich zu seinem Kontrahenten um. Ich bitte um Vergebung für jede Beleidigung, die in meinen Worten hätte enthalten sein können.


  Ich nehme die Entschuldigung an.


  Wie Kinder! dachte Leon. Aber Kinder müssen ihre Gesetze haben. Unsere Vorfahren haben gewußt, weshalb sie das Ritual einführten. Es setzt eine Barriere zwischen Gedanken und Taten, Wort und Handeln. Heiße Gemüter brauchen das.


  Ich habe Sie nicht hierhergebeten, damit wir uns gegenseitig beschuldigen, sagte er kühl. Es sind neue Tatsachen geschaffen worden, die wir zu akzeptieren haben. Und wir müssen Entscheidungen treffen.


  Aber auch vor allem diesen Spion entlarven! rief Evan unbeherrscht.


  Was hätten wir denn jetzt noch davon? Leon winkte ab. Er hat seinen Verrat begangen. Wir sind alle so schuldig wie Restern, das weiß der Spielmeister, das wissen wir. Nur der Spion weiß eines offenbar nicht. Sein Verrat wird ihn nicht retten. Er ist jetzt schon so gut wie tot. Er wartete ab und sah jeden an. Als niemand sprach, fuhr er fort: Der Spielmeister selbst wird uns das Problem abnehmen. Er duldet keine Gefahr für sich. Er weiß, daß ein Mann, der einmal Verrat beging, dies auch wieder tun kann. Ein gedungener Mörder bringt diese Gefahr eher aus der Welt als eine Bestechungssumme. Hat jemand doch noch etwas dazu zu sagen?


  Alle schwiegen betroffen.


  Dann zu einem anderen Punkt, sagte Leon. Ich war in der BIBLIOTHEK und habe mir verschiedene Fragen beantworten lassen. Wie Sie wissen, kann der Computer mit hoher Wahrscheinlichkeit die Zukunft voraussagen, wenn er genügend Basisdaten zur Verfügung hat. Deshalb sagte ich, daß wir uns um den Verräter keine Gedanken zu machen brauchen. Ich kenne sowohl seine Zukunft als auch die von uns allen.


  Wieder machte er eine Pause, wieder suchte er die Blicke der anderen Gildemitglieder.


  Wenn nicht etwas vollkommen Unvorhergesehenes geschieht, sagte er mit grausamer Offenheit, wird in spätestens einem Monat von allen, die jetzt hier sitzen, keiner mehr leben.


  


  *


  


  Quara wartete im Solarium, als er zurückkehrte. Sie erhob sich aus einem Stuhl. Ein Spielzeug, mit dem sie sich die Zeit vertrieben hatte, fiel von ihrem Schoß. Leon! Ihre Augen suchten in seinem Gesicht zu lesen. Sie sehen furchtbar müde aus.


  Quara!


  Seine Lippen berührten ihre Finger im altüberlieferten Gruß, fühlten ihre zarte, weiche Haut. Auch Estar hatte solche Haut gehabt, erinnerte er sich. Doch sie war tot, und wenn die Voraussage des Computers sich bewahrheiten sollte, würde er ihr in spätestens zehn Tagen gefolgt sein. Fünfhundert Stunden! dachte er. Sechsunddreißigtausend Schläge eines menschlichen Herzens. Eine kurze Frist, in der alle die Dinge getan werden mußten, die er immer wieder aufgeschoben hatte. Viel zu kurz. An das Wunder zu glauben, brachte ihm nichts mehr.


  Entschuldigen Sie bitte, Quara, sagte er und ließ ihre Hand los. Ich bin etwas zerstreut. Möchten Sie Tee oder Süßigkeiten? Ich habe kandierte Früchte bekommen.


  Danke, Leon. Ihre Sklavin ist ein zuvorkommendes junges Mädchen. Sie bestand darauf, daß ich etwas zu mir nahm  ein Kompott, sie meinte, es sei Ihre Lieblingsspeise.


  Sie ist wirklich sehr jung. Er lächelte. Und eifrig.


  Und vielleicht etwas zu eifersüchtig? Sie seufzte. Leon, Sie sind zu milde, Ihre Sklaven lieben Sie. Übergangslos und mit unveränderter Stimme fragte sie: Wie war es auf der Versammlung?


  Wir hatten vieles zu bereden.


  Und?


  Nichts. Es wurden keine Entscheidungen getroffen.


  Er spürte ihre Augen auf sich gerichtet.


  Vohmis rief an, sagte sie gedehnt. Er sagte mir, welche Fragen Sie dem Computer stellten.


  Das hätte er nicht tun sollen! fuhr Leon auf, wütend auf den Bibliothekar. Das ist eine Verletzung der Privatsphäre! Ich hätte gute Lust, ihn dafür …!


  … der Beleidigung anzuklagen und ihn herauszufordern? Den armen Alten an irgendeinen abgelegenen Ort bestellen und zu kämpfen, bis er tot am Boden liegt? Ihre Hand legte sich fest auf seinen Arm, schüttelte ihn. Leon! Vohmis ist ein Freund. Er ist ein guter alter Freund von uns beiden. Er mußte mich anrufen. Er macht sich Sorgen.


  Und da ist er nicht der einzige! dachte Leon grimmig. Er sah die anderen Gildemitglieder wieder vor sich, ihre Angst und wie sie sich weigerten, das zu akzeptieren, was er ihnen gesagt hatte. Ihre blinde Panik. Natürlich würden sie sich selbst an den Computer wenden und dabei das gleiche zu hören bekommen, das auch er erfahren hatte. Dank hatte er von ihnen nicht zu erwarten. Kein Mensch sehnte sich danach, die Stunden seines Todes gesagt zu bekommen.


  Warum haben Sie es getan, Leon? fragte Quara.


  Er zuckte die Schultern. Was sonst sollte ich den tun? Mulwos Tod hat bewiesen, daß der Spielmeister einen Spion unter uns hat. Einfach herumzusitzen und nichts zu tun, wäre nichts anderes gewesen als abzuwarten bis einer von uns nach dem anderen das gleiche Schicksal erleidet. Wir brauchen etwas, daß uns zusammenschweißt. Verängstigte Männer sind schlechte Verschwörer  bis sie wirklich verzweifelt sind.


  Dann kann man wieder auf sie zählen. Dann sind sie bereit, nach jedem Strohhalm zu greifen, der sie noch retten kann. Jetzt, wo sie nichts mehr zu verlieren haben, werden sie sich vielleicht endlich zum Handeln entschließen.


  Und wenn nicht?


  Sie werden, gab er sich zuversichtlich. Sie müssen.


  Sie vergessen nur eines, Leon, sagte sie bitter. Männer sind heute nicht mehr das, was sie einmal waren. Die Zeiten haben sich geändert. Heute denken sie mehr an Reichtum und Bequemlichkeit als an Stolz und Ehre. Wie sonst könnte der Spielmeister ungestraft seine Macht mißbrauchen? Selbst die Versammlungen der Anteilseigner sind zur Farce geworden. Sie ging unruhig auf und ab, drehte sich um, kam ganz nahe zu ihm. Er roch ihr betörendes Parfüm.


  Leon, muß es so kommen?


  Gibt es einen anderen Weg? Plötzlich hatte er sie an den Schultern gepackt. Es war seltsam, wie schnell das Wissen um den baldigen Tod Schranken beseitigen konnte. Nein, Quara. Es gibt keinen Ausweg, aber Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Was getan werden muß, betrifft nicht Sie. Es ist Zeit, daß die Mitglieder der Webergilde wie Männer zu handeln beginnen. Und sie werden es tun.


  Und sterben, wenn sie versagen.


  Ein Grund mehr, jetzt zuzuschlagen.


  Ein Grund mehr, um zu fliehen! Sie waren Schwächlinge und ändern sich nicht dadurch, daß sie um ihr Leben zittern, Leon. Sie wissen es so gut wie ich. Und außerdem  wer außer Ihnen ist stark genug, um es mit dem Spielmeister aufnehmen zu können?


  Er zog seine Hände zurück und blickte an ihr vorbei. Sie schmeicheln mir. Gegen Ihren Bruder könnte ich keine Minute bestehen. Aber dazu wird es gar nicht erst kommen.


  Kommandant Gyrn würde schon dafür sorgen, er hält nichts von den alten Bräuchen. Und ich könnte den Spielmeister ja gar nicht herausfordern. Ich könnte nie die dazu nötigen Anteile zusammentragen.


  Doch! sagte sie impulsiv. Ich könnte Ihnen meine Anteile geben!


  Nein! wehrte er leidenschaftlich ab. Das Risiko ist zu groß. Die Gilde wird als ein Mann handeln oder jeder für sich sterben. Es gibt keine andere Möglichkeit.


  Sie könnten Toy verlassen, sagte sie leise.


  Davonlaufen?


  Ein leeres Wort! Warum wollen Sie sterben, wenn jeden Tag Schiffe abfliegen!


  Er gab nicht zu, daß er mit diesem Gedanken natürlich auch schon gespielt hatte. Ihn erwogen und wieder verworfen. Es hätte bedeutet, allem den Rücken zu kehren, auch seinem ganzen Besitz. Wäre mehr Zeit vorhanden gewesen, dann hätte er seine Besitztümer in kleinere Reichtümer umwandeln können  Juwelen, Geld. Seine Dividende konnte er nur auf Toy aufbrauchen.


  Aber Sie würden leben, sagte Quara, als hätte sie seine Gedanken gelesen. Immerhin am Leben bleiben.


  Das stimmte, mußte er zugeben.


  Aber als was?


  Als Almosenempfänger auf irgendeiner fremden Welt?


  Lieber starb er als ein Anteilseigner von Toy.


  


  *


  


  Mehr, sagte Techon. Er beugte sich mit schmalen Augen vor. Noch zehn Pfund drauf!


  Dumarest schwitzte unter dem furchtbaren Druck. Bis auf eine enge, kurze Hose nackt, stand er mit dem Rücken gegen den hinteren Teil der Trainingsvorrichtung, die Hände um eine Stange gelegt, die durch Gewichte auf ihn zu gedrückt wurde. Er war wie in einem Schraubstock gefangen, die Arme gerade durchgestreckt, daß die Muskeln wie zuckende Schlangen dick hervortraten. In dem Moment, wo er dem Druck nicht mehr standhalten konnte und loslassen mußte, würde sich die Stange auf ihn zuschnellen, nur Millimeter vor seiner Brust zum Stillstand kommen und durch elektronische Impulse seine Nerven bis zu den schlimmsten körperlichen Qualen reizen. Zweimal war das bereits geschehen, und es sollte kein drittes Mal geben.


  Noch zehn! befahl der Kampfmeister. Er stand aus seinem Stuhl auf und sah Dumarest prüfend an, als Krul den Druck wieder verstärkte. Die einfachsten Trainingsmethoden sind oft die besten, sagte er gutgelaunt.


  Doch ein Mann braucht Anreize, um alles herzugeben. Der Wunsch, Schmerzen zu vermeiden, ist in jedem stark. Es ist erstaunlich, wieviel zusätzliche Kraft jemand entfalten kann, wenn er dazu gezwungen wird.


  Er winkte Krul. Nochmal zehn!


  Seine Fingerspitzen berührten Dumarests Arm, fuhr die stählernen Bündel unter der gespannten Haut nach.


  Ein bißchen mehr verträgst du noch, oder? Immerhin hast du schon ganz Beachtliches gezeigt. Er schwieg, beobachtete, wollte sehen, wieviel Kraft Dumarest noch zu mobilisieren vermochte. Viel konnte es nicht mehr sein, dachte er. Er trat zurück, als Dumarests Zähne knirschten und er einen Blick voller Haß zugeworfen bekam. Gib nun noch fünf Pfund dazu, Krul.


  Bevor der Sklave der Aufforderung nachkommen konnte, handelte Dumarest. Er ließ die Stange los, ging blitzschnell in die Hocke, so daß er unter dem grausamen Schlag hinwegtauchen konnte, und sprang aus dem Schraubstock. Techon schüttelte den Kopf. Seine rechte Hand näherte sich dem Gelenk seiner linken. Wirst du es denn nie lernen? Wie oft muß ich dir noch das Gehorchen beibringen? Du solltest dem Gewicht Widerstand leisten, bis du nicht mehr kannst. Wie soll ich denn sonst deine volle Belastbarkeit feststellen?


  Dumarest ballte die Fäuste.


  Belastbarkeit wofür? Um Qualen und Strafen zu ertragen? Er machte einen Satz auf den Kampfmeister zu  und brach in einer roten Flut unerträglicher Schmerzen zusammen.


  Wasser brachte ihn wieder zur Besinnung. Er stand auf, das Wasser, vermischt mit Schweiß, lief an ihm herunter und tropfte auf die Matten. Er nahm einen tiefen Atemzug. Seine überforderten Muskeln entspannten sich.


  Solange er den Eisenkragen trug, war er der elektronischen Peitsche hoffnungslos ausgeliefert.


  Hör zu! fuhr Techon ihn an. Ich habe Geld, Zeit und Ärger in dich investiert. Mehr als hundert subjektive Stunden Sparzeit-Therapie. Das allerbeste Training. Ich habe dir wieder Fleisch und Muskeln auf die Knochen gegeben. Und ich sagte dir schon einmal, mit mir kann man auskommen. Ich erwarte keine Dankbarkeit, aber Zusammenarbeit.


  Arbeiten wir zusammen, knurrte Dumarest.


  Entweder das, sagte Techon freundlich, oder ich brenne dir das Gehirn aus. Noch zehn Bestrafungen oder weniger, und du kriechst winselnd vor mir! Denke darüber nach, Freund. Hier sagt nur einer, was zu tun ist, und das bin ich.


  Er sah sich um. Überall in der Halle trainierten Männer, junge und alte, die meisten voller Narben von zurückliegenden Kämpfen. Sie wichen dem Blick des Kampfmeisters scheu aus. Techon nickte zufrieden.


  Sie haben gelernt, sagte er zu Dumarest. Nun geh dich waschen und iß. Danach machen wir hier weiter.


  Unter den Sklaven herrschte eine rauhe Kameradschaft. Der eine beobachtete voller Interesse die Fortschritte des anderen, eifrig zu lernen, keinem einen Vorteil zu gönnen, denn schon morgen konnten sie sich als erbitterte Gegner gegenüberstehen. Das gemeinsame Essen war eine der wenigen Gelegenheiten, diese Rivalität zu vergessen und zu entspannen.


  Du machst das falsch, sagte einer zu Dumarest, während er sich einen Nachschlag aus dem großen Kessel holte. Der Brei enthielt viel Eiweiß, aber keine fettmachenden Kohlenhydrate. Drei verschiedene Obstsorten und ein dünner, strenger Wein rundeten das Menü ab. Wenn man Techon erst einmal richtig kennt, ist er halb so schlimm.


  Dumarest lachte rauh.


  Vielleicht will ich ihn nicht kennenlernen.


  Was bleibt dir anderes übrig? Der Mann rülpste und trank. Du bist sein Eigentum, sein Sklave wie wir alle hier. Aber wenn du dich gut mit ihm stellst, läßt er dich auch gut leben. Gutes Essen, bequeme Betten, hin und wieder auch etwas Abwechslung.


  Techon hat Probleme, sagte ein anderer.


  Er hat einen Vertrag mit dem Spielmeister gemacht, daß er am Gewinnausschüttungstag seine Gäste unterhält.


  Du verstehst?


  Es bedeutet ihm viel. Wenn er ein gutes Programm auf die Beine stellt, ist er ein gemachter Mann.


  Er gewinnt vieles, sagte der, der Dumarest gegenübersaß, und wir nichts. Aber so ist das nun einmal.


  Und nicht so schlecht, meldete sich wieder der erste zu Wort. Ich war Fischer, bevor ich mich verschuldete. Warst du einmal bei Nacht auf dem Meer? Eis auf dem Deck, der kalte Wind läßt dir das Herz im Leib erfrieren. Harte Arbeit und kaum Verdienst. Mit einer glücklichen Wette kann ich mehr gewinnen als in einem Monat auf See.


  Du darfst wetten, als Sklave? fragte Dumarest überrascht.


  Klar, wenn du das Geld dazu hast. Der Kampfmeister erlaubt es als zusätzlichen Anreiz. Du mußt natürlich auf dich selbst setzen und auch gewinnen. Er kicherte albern. Keine gute Wette, wenn du dabei stirbst. Er trank seinen Becher aus. Na, kommt. Zurück an die Arbeit.


  Techon schliff sie erbarmungslos, sein besonderes Augenmerk auf Dumarest gerichtet. Der ehemalige Fischer erklärte ihm warum, als sie später unter der Dusche standen:


  Du bist etwas Besonderes, weil du aus der Arena fliehen konntest. Du hast diesen Ruf nun einmal, und da erwartet der Spielmeister auch etwas Außergewöhnliches.


  Und der Kampfmeister will ihn nicht enttäuschen.


  Dumarest seifte sich den Hals ein. Seine Finger blieben auf dem Metallkragen liegen. Jeder Sklave trug einen. Dumarest drückte leicht gegen das Material.


  Nicht. rief der Fischer entsetzt. Wenn du das Ding zerbrichst, dann …


  Genau das könnte ich tun wollen, sagte Dumarest.


  Dann vergiß es! Das Ding ist mit Sprengstoff geladen! Entweder es wird mit einem bestimmten Schlüssel geöffnet, oder es reißt dir den Kopf ab. Es explodiert, wenn du es zerschneiden, zerbrechen oder mit einem Laser aufschweißen willst. Der Mann grunzte. Und noch etwas. Wenn du versuchen solltest, von hier zu fliehen, kann Techons Impuls dich überall auf Toy erreichen. Er nickte und sagte noch wie zu sich selbst: Das gehört alles zum Spiel.


  Euer Spiel! dachte Dumarest verächtlich. Nicht meines!


  Er starrte auf seine geballten Fäuste und wußte, daß er sich niemals mit einem Sklavendasein zufriedengeben können würde.


  


  *


  


  Oben auf dem Hügel bewegte sich etwas, ein hirschgroßes Tier, gehuft und gehörnt, durch die Farbe des Felles fast eins mit der Umgebung. Groshen hob langsam den Bogen, glänzendes Metall mit einem Gewicht von einhundertzwanzig Pfund, und legte den gefiederten Pfeil an die Sehne, einen dünnen, und langen Stahlstab mit Widerhaken. Die Muskeln schwollen unter der silbernen Kleidung an, als er den Bogen spannte.


  Dreihundert Meter, schätzte er laut die Entfernung ab. Richtig?


  Mit Respekt, mein Lord, sagte Kommandant Gyrn, die Augen mit der flachen Hand beschattend, eher noch fünfzig Meter mehr. Er benäßte einen Finger und hielt ihn in die Luft. Und wenn ich einen Rat geben darf, halten Sie fünf Meter mehr nach rechts. In den Hügeln ist der Wind stärker.


  Sie wissen, wie man mit einem Bogen umgeht? fragte Groshen ironisch. Aber ich vergaß. Waren Sie nicht ein Wilderer auf dein Anwesen meines Vater, bevor Sie Jagd auf Menschen zu machen begannen?


  Gyrn verneigte sich unterwürfig. So ist es, mein Lord.


  Und nur meine Freundschaft rettete Sie vor dem Podest. Die Sehne schnellte mit einem dumpfen Laut zurück, der Pfeil schoß davon, stieg und fuhr wenige Zentimeter neben dem Tier in den Boden. Das Wild machte einen Satz und begann zu laufen. Groshen warf den Bogen fort und griff zu einem schweren Jagdgewehr. Er zielte und schoß in einer Bewegung. Das Tier stürzte leblos ins kniehohe Gras.


  Geht und holt es! befahl Groshen einem Diener. Er wog das Gewehr in den Händen. Fünf Meter, sagten Sie, Gyrn?


  Vergeben Sie mir, mein Lord. Der Wind ist doch stärker als ich …


  Viel stärker. Wie zufällig richtete sich der Lauf auf den Kommandanten der Stadtgarde. Ein Fehler, Gyrn. Ich will nicht hoffen, daß sich dies wiederholt.


  Ganz sicher nicht, mein Lord!


  Dann verzichten Sie in Zukunft auf unverlangte Ratschläge. Sie sehen, wie schnell es ins Auge gehen kann.


  Gyrn verbeugte sich wieder und verwünschte die Blicke der Zuschauer, vor allem des Cybers. Creel stand mit dem Rücken zum Wind, die Hände in den weiten Ärmeln der Robe verborgen, das Gesicht ganz im Schatten der Kapuze. Gyrn sah zur Seite, wo die Gleiter standen und das Jagdzubehör lag. Die bunten Kleider der Bediensteten leuchteten in der grünen und braunen Umgebung.


  Lustig! dachte Gyrn sarkastisch. Alles hell und fröhlich, wie bei einem harmlosen Picknick. Ein seltsamer Ort für einen Bericht, aber wer kannte schon die Beweggründe des Spielmeisters? Hatte Groshen ihn nur herbestellt, um ihn vor allen zu demütigen? Ihm eine Lektion zu erteilen?


  Er hatte sie erhalten. Nicht reden, sondern gehorchen. Und niemals Fragen stellen.


  Groshen ließ die Flinte sinken und kam näher. Endlich fragte er nach den Neuigkeiten.


  Vier Angehörige der Webergilde sind bereits tot, mein Lord, sagte Gyrn demütig. Mulwo, Restern und zwei andere. Sie …


  Die Namen! schnappte der Spielmeister.


  Und Einzelheiten!


  Keen und Wylie, mein Lord. Sie wurden gestellt, als sie einen Flug zu buchen versuchten. Man stellte fest, daß sie im Begriff waren, Juwelen und andere Gegenstände von hohem Wert von Toy fortzuschaffen. Als sie sich der Festnahme widersetzten, wurden beide unglücklicherweise auf der Flucht erschossen.


  Groshen nickte.


  Was ihre Anteile angeht, sagte Gyrn vorsichtig, so …


  … werden sie ihren Witwen übertragen! Sie kennen das Gesetz. Eine Familie kann nicht ohne weiteres enteignet werden. Immerhin aber sollte eine hohe Geldstrafe verhängt werden. Er lächelte. Ich habe es nicht vergessen, Gyrn. Zehn Prozent von allen Anteilen, die ich zusätzlich gewinnen kann, sind für Sie.


  Danke, mein Lord.


  Sie können gehen. Groshen blickte ihm nach, als er seinen Gleiter startete. Dann trat er zum Cyber. Ihre Voraussage hat sich als korrekt erwiesen, Creel. Sie versuchen sich schon aus dem Staub zu machen.


  Es war leicht vorauszusehen, mein Lord. Der Raumhafen ist abgeriegelt?


  Natürlich.


  Dann muß mit einer gemeinsamen Aktion der noch lebenden Gildemitglieder gegen Sie gerechnet werden. Verzweifelte Menschen sind zu verzweifelten Entschlüssen fähig.


  Sie werden möglicherweise versuchen, einen Meuchelmörder zu dingen.


  Groshen winkte ab. Sollen sie. Sie sind Narren, wenn sie glauben, damit Erfolg haben zu können.


  Natürlich hatten sie keine Chance, dachte Creel.


  Die phantastischen Gewinne des Spielmeisters erlaubten es ihm, einen Schutzwall aus Leibwachen um sich aufzubauen und zu unterhalten. Dazu kamen die elektronischen Warnvorrichtungen, die Kontrollen, Barrieren und Fallensysteme, durch die kein Attentäter zu gelangen hoffen konnte. Aber es war gut, die Möglichkeit angedeutet zu haben, dem Spielmeister das Gefühl zu geben, überlegen zu sein. Es konnte nie schaden, daß Creels Intelligenz von ihm unterschätzt wurde. Nach wie vor weigerte sich Groshen, die Dienste des Cyclans zu beanspruchen. Immer glaubte er noch, in der BIBLIOTHEK einen besseren Ratgeber zu haben.


  Es gibt eine größere Gefahr, sagte Creel.


  Welche?


  Creel schwieg.


  Ich habe Sie etwas gefragt, Cyber! Ich bin es nicht gewohnt, es zweimal zu tun! Die Augen des Spielmeisters blitzten gefährlich. Seine Finger krampften sich um das Gewehr. Muß ich Sie zum Reden bringen?


  Das könnten Sie nicht, mein Lord, sagte Creel ruhig. Aber warum befragen Sie nicht die BIBLIOTHEK?


  Groshen grinste verschlagen. Das also ist es. Ich habe Ihr Angebot bisher weder angenommen noch endgültig verworfen. Ob ich die Dienste des Cyclans will, wird auch davon abhängen, wie auskunftswillig seine Diener sind. Also?


  Ein Kind, dachte Creel. Geistig ist er ein Kind, so schnell hat er nach dem Speck geschnappt. Aber auf der anderen Seite auch so gerissen und so gefährlich, wie es ein Kind sein muß, das einen Planeten regiert.


  Ich sprach von einer gemeinsamen Aktion Ihrer Feinde, mein Lord, sagte er in seinem gleichmäßigen Tonfall. In der Verfassung von Toy ist eine Möglichkeit vorgesehen, die …


  Eine persönliche Herausforderung? lachte Groshen. Ein Kampf? Vergessen Sie das! Dazu brauchten sie mehr Anteile, als sie haben.


  Sie besitzen sie nicht, sagte der Cyber gedehnt. Aber Lady Quara, Ihre Schwester hat sie.


  Quara? Groshen starrte ihn ungläubig an.


  Das würde sie nicht tun, dafür ist sie viel zu vorsichtig. Und warum sollte sie mich zu vernichten suchen? Er schüttelte das Gewehr. Es sei denn, Huri … .


  Ein weiser Mann sichert sich auch gegen das unmöglich Scheinende ab, sagte Creel. Ihre Schwester stellt die größte mögliche Gefahr für Sie dar. Nur sie kann die Voraussetzungen erfüllen.


  Groshen kniff die Augen zusammen.


  Wollen Sie damit andeuten, daß ich sie töten sollte? Das Kind meines Vaters, mein Fleisch und Blut?


  Es gibt andere Möglichkeiten. Zum Beispiel ist es auf vielen Welten nichts Ungewöhnliches, daß ein Bruder seine Schwester heiratet, vor allem bei Angehörigen der herrschenden Klasse.


  Er war gewarnt, als er den Ausdruck auf Groshens Gesicht sah.


  Oh, vielleicht könnten Sie ihre Anteile auf andere Weise gewinnen. Etwa durch eine Wette?


  Ich gebe Ihnen nur Anregungen, mein Lord.


  Und das reichte. Habgier und Ehrgeiz gingen Hand in Hand. Quaras Anteile, den seinen zugeschlagen, würden Groshen wahrhaftig unbesiegbar machen. Noch einige mehr, und er besäße die absolute Anteilsmehrheit. Dann läge das Schicksal des Planeten allein in seiner Hand. Toy wäre endgültig sein persönliches Spielzeug.


  Groshen entspannte sich, lachte schallend, der Hall wurde von den Hügeln zurückgeworfen.


  Diese Nacht auf der Gewinnausschüttungsfeier, Cyber! In einem Monat bin ich der absolute Herrscher über Toy! Und dann, mein Freund, zeige ich allen, wer hier die Macht hat!


  


  *


  


  Am Gewinnausschüttungstag verwandelte sich ganz Toy in einen Festplatz. Als die Sonne unterging, waren die Straßen voll von farbigen Lichtern, Musikanten ignorierten die Kälte, als sie den langen Reihen von Tanzenden voranhüpften. Überall brannten Feuer, über denen Tiere gebraten wurden. Wein, auf Heizungen warm gestellt, war im Überfluß vorhanden. Phantasievolle Verkleidungen und Masken, Gelächter und Liebe regierten in dieser Nacht, als die Anteilseigner ihren neuen Reichtum feierten. Die Dividende war hoch, man konnte sich leisten, großzügig zu sein.


  Als die Kälte unerträglich wurde, verschwanden die Musikzüge und die Masken in den geheizten Häusern, wo das Fest bis zum Morgengrauen weiterging.


  Der Spielmeister hatte ausgewählte Gäste in seinen Palast geladen, um seine Vergnügungen zu teilen. Sie saßen um eine tiefer gelegene Manege herum, Sklaven brachten Getränke und Speisen, Leckerbissen und erfrischende Düfte. Wachen standen wie Statuen reglos im Schein der Fackeln. Pfeifen, Trommeln und Zimbeln lieferten erregende Klänge. Jedem weiblichen Gast wurde ein Geschenk zuteil, oft handelte es sich um derbe Späße des Spielmeisters, in grausliche Verkleidungen verpackte Edelsteine und Schmuck.


  Wein! rief Groshen zufrieden. Und ein Toast auf Toy!


  Alle hoben ihre Pokale und tranken.


  Und noch einen!


  Die Sklaven waren eifrig, die Pokale nachzufüllen.


  Auf eine Rekorddividende!


  Sie tranken wieder.


  Und noch einen Toast! Auf mich! Auf den Meister von Toy!


  Zum drittenmal wurden die Pokale geleert. Ein guter Anfang für die Nacht! dachte Groshen. Quara war dafür bekannt, beim Wein bald ihre Hemmungen zu verlieren. Er brauchte sie nur betrunken genug zu machen, und alles andere ergab sich von selbst. Erbitterte Wortgefechte wie schon so viele Male vorher  nur würde sie heute den Spielmeister angreifen, nicht den Bruder.


  Groshen drehte sich so, daß er den Cyber im tanzenden Licht der Fackeln sah. Wozu brauchte er ihn, so gewitzt, wie er selbst war? Laß ihn seinen vermeintlichen Triumph genießen, und wenn du Toy in der Tasche hast, laß ihn seine Sachen packen und verschwinden! Er kann anderswo seine Netze auswerfen, nicht hier!


  Er lehnte sich zu Quara hinüber. Kein Wein mehr, teure Schwester? Komm, heute haben wir Grund zum Feiern.


  Neben Quara saß Leon Huri. Trinken Sie aus, Anteilseigner. Oder haben sie keinen Grund, fröhlich zu sein?


  Leon nippte, als ein Sklave ihm neu eingegossen hatte, sein Blick traf den des Spielmeisters. Ich trinke auf den Tod meiner Freunde und den Mißbrauch von Privilegien.


  Quara stieß ihn mit dem Knie an. Groshen grinste, seine weißen Zähne strahlten gegen das Blutrot des Mundes.


  Sie sind ein tapferer Mann, Anteilseigner Huri  oder ein Dummkopf.


  Einfach ein Mann, sagte Leon beherrscht. Er ließ seine linke Hand herabsinken. Nur Quara besaß eine Waffe, den Zeremoniendolch in ihrem Gürtel, aber dennoch tödlich. Ihn ziehen und Groshen töten, solange die Gelegenheit sich bot. Was hatte er noch zu verlieren? Dann aber lehnte der Spielmeister sich auf die andere Seite und war außer Reichweite. Die Chance war vertan. Die Musik klang lauter auf. Tänzerinnen schwärmten in die Manege.


  Leon fühlte Quaras Hand auf seinem Schenkel. Ich weiß, was Sie tun wollten, flüsterte sie. Es war auf Ihrem Gesicht zu lesen. Sie wären … Du wärst bei dem Versuch gestorben, Leon. Er ist schnell und vorbereitet. Gib ihm nicht den Grund, den er sucht.


  Er starrte sie verblüfft an, als sie plötzlich die vertrauliche Anrede gebrauchte. Sie nickte unmerklich, und er wußte, sie waren Verbündete, zwei Menschen in einem Boot. Dennoch mußte er sich zwingen, auf gleiche Weise zu erwidern:


  Ich danke … dir, Quara. Aber welchen Wert hat mein Leben noch?


  Für mich ist es kostbar. Du bist noch nicht tot. Leon. Wir haben immer noch Hoffnung.


  Aber Hoffnung auf was? dachte er niedergeschlagen. Ein Wunder? Er sah sich um, blickte in die entzückten Gesichter der Gäste, dahinter die ausdruckslosen der Wachen.


  Eine Falle! Ich bin in der Falle! Quara hatte recht, ich muß vorsichtig sein!


  Er tat sich immer noch schwer, sie mit Du anzureden.


  Sie hätte sein Kind sein können. Doch nun war sie eine begehrenswerte junge Frau.


  Die Tänzerinnen zogen sich unter Applaus zurück. Münzen flogen vor ihre Füße. Die Musik verstummte abrupt. Nur ein dumpfes Trommeln war noch zu hören, als Kampfmeister Techon erschien und sich verneigte.


  Mein Lord und Gebieter! Meine Herrschaften! Es ist mir eine außerordentliche Ehre, Ihnen allen eine Zerstreuung zu bieten, von der ich hoffe, daß sie Ihre Zustimmung finden wird.


  Er dienerte wieder und gab die Manege für ein Dutzend Muskelmänner frei, eingeölte und glänzende Körper, die ihre Kampfspiele vorführten. Und das Vorspiel, dachte Leon, zu etwas anderem. Ihn schauderte es bei dem Gedanken daran.


  Groshen drehte sich nicht um.


  Eine kleine Wette, Schwesterherz? Zehn Anteile auf den Mann mit der hellen Haut. Nein? Dann Sie, Anteilseigner Huri. Sie wetten mit mir?


  Leon nickte. Wieder spürte er den Druck auf seinem Schenkel.


  Sei vorsichtig, Leon, flüsterte Quara. Wage nicht zuviel. Und sage mir nicht noch einmal, daß dir alles nichts mehr bedeutet. Der Spielmeister führt etwas im Schilde, ich kenne ihn gut genug.


  Der Kampf sah Groshen als Gewinner. Andere folgten.


  Jeweils zwei Männer kämpften mit verschiedenen Waffen gegeneinander. Leon schloß neue Wetten mit Groshen ab, und diesmal gewann er.


  Neuen Wein! rief der Spielmeister, als die letzten Kämpfer die Manege verließen.


  Einen Toast auf Ihren Sieg, Anteilseigner Huri. Er holte heimlich eine Sklavin zu sich und wies auf Quaras leeren Pokal. Komm, Schwester, du kannst unserem alten Freund diesen Toast nicht versagen. Er kicherte. Unserem sehr guten, sehr alten Freund. Er kannte doch unsere Mutter so gut  vielleicht zu gut.


  Leons Hand krampfte sich um den Silberpokal, der Wein schwappte darin, als er gegen seine Wut ankämpfen mußte, ihn dem Spielmeister ins Gesicht zu schütten. So von Estar zu reden!


  Auf Leon!


  Quara trank hastig, entschlossen, eine Auseinandersetzung zwischen den beiden Männern zu verhindern. Zornig sah sie ihren Bruder an.


  Unsere Mutter! Hast du denn gar keinen Stolz mehr!


  Groshen lächelte, griff sich ein Stück geräucherten Fisch von einem Tablett und ließ es auf der Zunge zergehen. Noch ein oder zwei Pokale und ein oder zwei Stiche, und seine Schwester würde sich vergessen. Der nächste Takt.


  Trommeln wirbelten. Sie weckten die Neugier der Gäste für die nächste Darbietung. Groshen war jetzt selbst gespannt. Da konnte auch Quara noch warten.


  


  *


  


  Dumarest hatte es schon oft genug erlebt  die Kämpfer, das Öl und den Schweiß, die blutenden Wunden und die Toten. Nur die Umstände waren anders, sie und sein Status. Noch nie hatte er als Sklave kämpfen müssen. Für Geld, ja. Aber niemals für die Belustigung dekadenter Reicher, die sich am Blut der Matadoren ergötzten. Der ehemalige Fischer saß ihm in der Wartehalle gegenüber und versuchte ein Lächeln.


  Das Losglück, Earl. Es hätte jeden von uns erwischen können. Nun bist du es, der gegen mich kämpfen soll. Treffen wir ein Abkommen? Du bist schneller und besser als ich. Du landest ein paar Schläge und schlitzt meine Adern auf, so daß die Gaffer Blut sehen. Ich gehe zu Boden, und du bist der Sieger. Aber wir werden beide leben.


  Wir könnten uns einfach weigern, zu kämpfen, sagte Dumarest.


  Und dann? Was glaubst du, was Techon mit uns anstellen würde? Er meinte es verdammt ernst, als er dir sagte, ein paar Schocks durch den Kragen könnten dir das Gehirn ausbrennen. Nein, wir tun so, als kämpften wir auf Leben und Tod. Ich steche dich vielleicht in die Seite, aber du bringst mich blutend zu Boden. Das erwarten die Gaffer. Techon wird nicht zufrieden sein, aber wir beide leben.


  Dumarest fragte sich, ob der Fischer es wirklich so meinte oder sich nur einen Vorteil verschaffen wollte, um dann selbst zu triumphieren.


  Alle diese Überlegungen erwiesen sich als überflüssig, als der Kampfmeister kam, schwitzend, sein Gesicht von Ehrgeiz gezeichnet. Du! fuhr er den Fischer an. Du gehst als nächster. Die Waffen sind Messer, viel Glück. Seine Hand drückte Dumarest nieder, als dieser sich anschließen wollte.


  Nicht du. Du bekommst eine Extravorstellung.


  Ich verstehe nicht.


  Techon setzte sich auf den Platz des Fischers. Mir gefällt das auch nicht, gab er zu. Ich bin fair und möchte einen fairen Kampf. Aber was kann ich gegen den Spielmeister tun?


  Du entkamst der Arena. Du kämpftest für seine Farben und verlorst. Nach seinem Willen hättest du mit dem Rest von euch sterben müssen.


  Und?


  Durch die Tür, die zur Manege führte, kamen Applaus und Gelächter. Hör zu, sagteTechon. Ich habe einmal in einer Weberei gearbeitet. Die meisten Männer geraten in Panik. Sie werden gebissen, und das Gift macht sie bewegungsunfähig. Sie sehen zwar noch, was mit ihnen geschient, aber sie können sich nicht mehr wehren. Also paß auf, daß du keinen Biß abbekommst, und bekämpfe die Angst. Komm.


  Dumarest blieb sitzen.


  Was ist es? Worauf wollen Sie mich vorbereiten?


  Du wirst es sehen. Nun komm endlich! Techon machte eine bezeichnende Handbewegung mit dem linken Gelenk.


  Laß mich das nicht benutzen. Nicht jetzt.


  Dumarest stand widerwillig auf. Er folgte dem Kampfmeister durch die Tür in die Manege. Und erstarrte.


  Es war ein Drahtkäfig, vier mal vier Meter groß und drei Meter hoch. Schleusenartige runde Gitter bildeten die Eingänge. An einem von ihnen auf der Innenseite des Käfigs war Legrain aufgehängt, sein Gesicht eine Grimasse des Grauens. Die fiebrigen Augen blickten Dumarest an.


  Sie haben mich erwischt, stieß er hervor. Bei Anbruch der Dunkelheit, Earl. Wie es aussieht, steht uns beiden das gleiche gräßliche Ende bevor.


  Dumarest sah an ihm vorbei auf das, was der kleinere Käfig etwa in der Mitte des großen enthielt.


  Mehr als ein Dutzend Weber krochen in ihrer Gier nach Fleisch unter- und übereinander, ausgehungert und wild. Hände legten sich von hinten um Dumarests Arme und schleppten ihn vor die Empore des Spielmeisters.


  Du hast für mich gekämpft und verloren, sagte Groshen vorgebeugt. Dafür verdienst du den Tod. Aber du warst nicht allein. Du wirst jetzt wieder kämpfen, nur diesmal nicht für mich, sondern für dich. Er grinste zu Legrain hinüber. Und für deinen Freund. Von deinem Sieg hängt euer beider Leben ab. Groshen trank und beobachtete Dumarest über den Rand seines Pokals. Es war eine gute Idee gewesen, ihn auch für seinen Freund kämpfen zu lassen.


  Bekomme ich eine Waffe? fragte Dumarest.


  Du selbst bist eine Waffe. Deine Schnelligkeit, deine Gerissenheit und deine Wildheit gegen die der Weber.


  Dumarest lockerte sich die Hände und blickte am Spielmeister vorbei auf die Umsitzenden. Er sah eine junge Frau mit Smaragden im Haar und schillerndem grünen Gewand. Neben ihr saß ein Mann, der den Griff des Pokals umklammert hielt wie den Hals eines Feindes. Und hinter ihnen, wie eine lebende Flamme, ragte die scharlachrote Gestalt eines Cybers auf.


  Der Kampf beginne! rief Groshen.


  Dumarest schüttelte die Hände der Wachen ab und stieg allein durch die einzige Tür in den Käfig. Sie schloß sich hinter ihm. Er stand Legrain genau gegenüber, und zwischen ihnen wurde der kleinere Käfig in die Höhe gezogen. Unten offen, gab er den Alptraum aus langen Spinnenbeinen, schnappenden Kiefern und glühenden Augen frei.


  Legrain riß an seinen Fesseln. Dumarest blieb keine Zeit, irgend etwas zu überlegen. Die mutierten Spinnen schwärmten heran. Dumarests Füße landeten hart auf Chitin. Kieferzangen schlugen nur Zentimeter vor seinen Armen zusammen, als er zwei Weber an ihren Beinen hochriß und gegen ihre Artgenossen schleuderte. Er machte einen Satz zur Seite.


  Die Spinnen kamen von überall her. Springen und außer Reichweite der Kiefer zu landen, dabei möglichst einen oder zwei weitere Monster treffen und unschädlich machen. Er drehte sich rasend um seine Achse und konnte sich die Bestien einigermaßen vom Leib halten, bis Legrain in Panik schrie. Blitzschnell war Dumarest bei ihm und befreite ihn von zwei Webern. Der Panzer eines dritten knackte unter seiner Faust. Verzweifelt zerrte Dumarest an Legrains Fesseln.


  Sieh dich um, Earl!


  Sei still und warne mich, wenn sie zu nahe kommen!


  Er bekam einen Arm des Kameraden frei und mußte wieder springen. Wieder flogen Weber durch die Luft. Wieder die Füße in Sicherheit bringen und ein schneller Griff zu Legrains Fesseln. Der zweite Arm war frei, dann das linke Bein. Als Dumarest auch noch den letzten Strick lösen wollte, ließ sich ein Weber vom Käfigdraht auf seine Schulter fallen. Er schrie auf und griff instinktiv nach hinter, bekam zwei der behaarten Beine zu fassen und konnte das Tier gerade noch abstreifen, bevor die Zangen nach seiner Hand schnappen konnten.


  Dann aber spürte er den Schmerz im linken Fußknöchel. Er dachte an Techons Warnung, als er die Spinne abschüttelte und zertrat. Doch das Gift war schon in seinem Körper. Im nächsten Moment erwischte es auch Legrain. Dumarest spürte schon die Lähmung im Bein, als er den Weber von Legrains Leib riß und tötete. Er geriet in einen Rausch, wußte, daß er nicht mehr lange würde stehen können, kämpfte, und …


  Und irgendwann war alles vorüber. Quara stand auf und klatschte in die Hände. Alle Gäste stimmten in ihren Jubel mit ein. Sie riß Leon hoch. Er hat es geschafft! Er hat den Spielmeister geschlagen!


  Ja, sagte Leon, doch begreifen konnte er es noch nicht. Quaras Augen leuchteten. So schnell! Wie kann ein Mann nur so schnell sein! Sie setzte sich wieder und sah, wie Dumarest gegen das Drahtgitter gelehnt stand, das Gesicht schmerzverzerrt. Sie sind beide gebissen worden.


  Das wundert mich nicht, murmelte Leon, immer noch fassungslos. Er stutzte, als Männer in der Manege erschienen und den Käfig betraten, um die toten Weber fortzuschaffen.


  Vogel! Was tun Sie hier!


  Der Webmeister sah ihn erst jetzt und kam näher. Der Spielmeister gab mir den Auftrag, die Weber zu beschaffen, Anteilseigner Huri.


  Und warum erfuhr ich davon nichts?


  Vogels Miene verschloß sich. Es war der Befehl des Spielmeisters. Wie konnte ich zögern, ihn zu befolgen?


  Ja, dachte Leon außer sich. Wie? War es schon soweit gekommen, daß ein Mann keine Rechte mehr besaß?


  Groshen schien das alles zu langweilen. Leon fuhr Vogel an: Und was kommt nun?


  Wir werden neue Weber in den Käfig bringen, Anteilseigner.


  Diese beiden Männer sollen noch einmal kämpfen? entfuhr es Quara. Ich erlaube es nicht! Geben Sie ihnen auf der Stelle ein Gegengift!


  Vogel zögerte, blickte Leon an, dann den Spielmeister.


  Wie ein Tier in der Falle! dachte Leon. Nicht sicher, wem er Gehorsam schuldig ist.


  Sie haben gehört, was die Anteilseignerin Quara Groshen sagte, Vogel! Ich befehle Ihnen, ihr zu gehorchen! Sofort!


  Wieder suchte Vogel den Blick des Spielmeisters. Groshen drehte sich langsam zu Leon um.


  Haben Sie Ärger, Anteilseigner Huri?


  Leon hielt seinem Blick stand. Nein, sagte er kalt. Ich gebe meinem Webmeister nur Anweisungen.


  Er hat seine Anweisungen.


  Aber nicht von mir. Diese Männer kämpfen nicht mehr.


  Tatsächlich? Groshen trank genußvoll. Und wenn ich sage, sie werden?


  Leon erkannte die Absicht.


  Er treibt mich in die offene Auseinandersetzung, will mich vor allen Zeugen widersprechen hören  und mich dann der Rebellion bezichtigen!


  Er sah sich unter den Anwesenden um.


  Wir sind Ihre Gäste, Spielmeister, sagte er und zwang sich zu einem Lächeln. Also stimmen wir doch ab. Soll es einen zweiten Kampf geben?


  Die Proteste kamen wie eine Stimme von allen Seiten. Leon entspannte sich etwas. Darauf hatte er gehofft. Die Nachkommen der ursprünglichen Siedler bewunderten immer noch Mut und hatten Respekt vor der Tapferkeit. Ein Geldregen ging auf die Manege nieder, die Belohnung für eine außergewöhnliche Vorstellung. Der Spielmeister nickte. Wie Sie wollen, sagte er laut. Und nun einen Toast auf einen tapferen Mann!


  Die Pokale wurden gehoben, als Diener den Käfig abbauten und die Teile abtransportierten. Vogel beeilte sich, die Wunden der beiden Kämpfer zu reinigen und ihnen das Gegengift zu injizieren. Seine Helfer rafften die Münzen auf und bereiteten die Manege für das nächste Schauspiel vor.


  Ein scharlachroter Schatten beugte sich über den Spielmeister. Die Stimme des Cybers flüsterte in Groshens Ohr: Ein Vorschlag, mein Lord. Man könnte die beiden gegeneinander antreten lassen. Sie sind Freunde  muß ich mehr sagen?


  Creel kehrte an seinen Platz zurück. Groshen hielt einem Diener nachdenklich den leeren Pokal hin. Natürlich irrte der Cyber. Seine Gäste würden diesen Kampf ebensowenig mögen wie eine Neuauflage des vorherigen. Die Sklaven konnten sich sogar weigern. Auf der anderen Seite hatte der Vorschlag jedoch auch seine Vorzüge.


  Groshen beobachtete Quara verstohlen über den Rand des Gefäßes, und Leon. Zweimal war es fast zum Zusammenstoß gekommen. Das drittemal würde ihm den Triumph bringen.


  Er lehnte sich vor und fragte Quara: Was macht man, wenn Männer dafür bezahlt werden, zu siegen oder zu sterben, und nichts von beidem tun? Was macht man dann mit ihnen?


  Sie zögerte, ahnte die Falle und vermied eine direkte Antwort.


  Und Sie, Anteilseigner Huri?


  Groshens Augen fixierten ihn.


  Was würden Sie in einem solchen Fall vorschlagen?


  Leon schüttelte den Kopf. Ich weiß es nicht, Spielmeister.


  Das ist die Antwort eines Feiglings, sagte Groshen schneidend. Ich bin nicht so furchtsam. Natürlich läßt man sie beide töten.


  Nein, widersprach Leon. Ein tapferer Mann hat Respekt verdient.


  Das mag sein, gab der Spielmeister zu. Wie beiläufig kam es dann heraus: Wissen Sie, Anteilseigner Huri, ich habe mich oft gefragt, warum meine Mutter Ihren Antrag abgelehnt hat.


  Könnte es sein, daß sie bei Ihnen die Qualitäten vermißte, denen man Respekt zu zollen hat?


  Was soll das heißen?


  Ich nenne Sie einen Feigling, Anteilseigner Huri. Ist das nun klar genug? Sie sind ein Feigling!


  Quara fiel Leon in den Arm, als er die Hand mit dem Pokal hob. Der Wein spritzte in die Manege anstatt in Groshens Gesicht. Und genau das hat er gewollt! dachte sie. Leon soweit zu bringen, daß er die Beherrschung verlor. Leons Tod wäre die unausweichliche Konsequenz.


  Wütend drehte sie sich zu ihrem Bruder um.


  Du! schrie sie. Du hast es nötig, von Feigheit zu reden! Wie viele Leibwachen beschützen dein kostbares Leben? Wie viele Männer kämpfen in der Arena für dich! Hättest du jemals den Mut, dies zu tun? Sie deutete heftig auf Dumarest.


  Was er vorhin vollbracht hat? Bist du mutig genug, es mit jemandem aufzunehmen, der mehr Kraft hat als ein zehnjähriges Mädchen?


  Seine Augen erwiderten ihr Feuer.


  Vorsichtig, Schwesterherz!


  Warum? Hast du Angst vor mir? Angst davor, daß ich jedem hier die Wahrheit über dich sage? Du bist von Grund auf verdorben, Groshen! Geisteskrank! Dekadent! Warum sonst diese grausamen Schauspiele!


  Er stand auf, groß, mächtig. Genug!


  Genug! spottete sie. Kannst du nicht einmal Worte ertragen? Komm und schlage mich, stopfe mir den Mund mit der Faust! Sie stand vor ihm, bebend vor Zorn. Na komm! Schlag zu, ich erlaube es dir!


  Er lächelte zufrieden.


  Gut, Schwester. Ich nehme die Herausforderung an.


  Nein!


  Auch Leon sprang auf.


  Ich wußte, daß es eine Falle war, aber ich ahnte nicht, für wen! Nicht für mich, sondern für sie!


  Das geht nicht, sagte er schnell zum Spielmeister.


  Niemand hat eine Herausforderung ausgesprochen.


  Ich denke, doch. Und alle Anwesenden werden mir zustimmen. Sie hat verlangt, daß ich sie schlage. Eine klarere Herausforderung gibt es kaum. Sein Lächern wurde noch grausamer. Und sie hat alle Voraussetzungen, eine solche Herausforderung auszusprechen. Sie besitzt die Menge an Anteilen, die in der Verfassung von Toy vorgesehen ist.


  Leon wehrte heftig ab.


  Nein! Sie ist … Er brach ab, als Quara eine Hand auf seine Lippen legte. Bettele nicht, sagte sie. Es ist zu spät.


  Aber es war eine Falle! Er allein hat das provoziert! Er wandte sich an den Spielmeister. Sie können nicht gegen eine Frau antreten, schon gar nicht gegen die eigene Schwester!


  Dann wollen Sie für sie kämpfen?


  Groshen tat uninteressiert. Bitte. Ich habe nichts dagegen, wenn sie sich einen Stellvertreter wählt. Meinetwegen sogar zwei.


  Du meinst das im Ernst? fragte Quara.


  Sicher. Nur dürfte es dir schwerfallen, noch so einen Narren wie Leon zu finden, der sein Leben für ein hübsches Gesicht wegwirft.


  Er hat recht! dachte Leon verzweifelt. Den Spielmeister herauszufordern bedeutet das eigene Todesurteil. Er konnte Quara nicht kämpfen lassen, aber war er dem Spielmeister nur annähernd gewachsen?


  Nein! sagte er sich. Alles, was ich noch kann, ist sterben.


  


  


  9.


  


  Legrain stampfte unruhig auf und ab, ratlos, wütend. Das gefällt mir nicht, knurrte er. Zuerst schnappen mich die Wachen und sperren mich in den Käfig, und jetzt landen wir hier. Warum? Warum lassen sie uns nicht gehen?


  Dumarest gab keine Antwort. Er saß in einem Polstersessel, die Stiefel auf dem dicken Teppich übereinandergeschlagen. Er war gebadet worden, hatte gegessen und seine Kleider zurückbekommen. Dann hatte man ihn in dieses Haus gebracht und gesagt, er sollte warten. Er war immer noch Sklave. Seine Finger berührten das Metallband um seinen Hals.


  Was soll das, Earl! fuhr Legrain auf. Was wollen sie noch?


  Wir erfahren es früh genug.


  Dumarest lehnte sich zurück und studierte die Bemalung der hohen Decke, Bilder von historischen Schlachten. Auf einer Seite fiel das Morgenlicht durch die großen Fenster. Die Luft duftete angenehm nach Blumen.


  Eine Tür wurde geöffnet. Ein Diener kam und winkte Dumarest.


  Sie können jetzt eintreten.


  Legrain wies er ab: Sie noch nicht.


  Die Tür führte in einen kleineren Raum voller Bücherregale und Info-Spulen. Ein Studierzimmer, aber verlassen. Eine Sternkarte hing an der Wand, die durch auf sie gerichtete Projektoren einen dreidimensionalen Eindruck des Weltraums vermittelte. Dumarest war gerade dabei, sich in sie zu vertiefen, als ein Teil einer Wand aufglitt und Quara den Raum betrat. Sie lächelte.


  Sie interessieren sich für die Astronomie?


  Ja, meine Lady.


  Die Frage war dumm. Sie blieb kurz vor ihm stehen, lange genug um ihn das kostbare Parfüm ihres Haares riechen zu lassen. Sie sind ein Reisender, und als solcher müssen Sie die Sterne lieben. Entschuldigen Sie. Normalerweise bin ich nicht so töricht.


  Ich würde Sie niemals dumm nennen, meine Lady. Etwas starrköpfig und heißblütig vielleicht.


  Dann haben Sie es gehört? Den Streit auf dem Fest?


  Ja, meine Lady: Ich habe Ihnen zu danken. Einen zweiten Kampf gegen die Weber hätte ich nicht durchgestanden.


  Leon verhinderte ihn, nicht ich. Ihm sollten Sie danken. Aber Sie hörten, was zwischen meinen Bruder und mir geschah?


  Eine Herausforderung, bestätigte er. Ausgesprochen und angenommen. Er hat Sie böse hereingelegt.


  Allerdings, gab sie zu. Und ich war so dumm, die Falle nicht zu erkennen. Sie deutete auf eine Vitrine. Dort ist Wein und bringen Sie zwei Gläser mit. Sie beobachtete ihn, als er gehorchte, nahm eines der gefüllten Gefäße, wies auf einen Sessel. Setzen Sie sich und trinken Sie.


  Sie sind sehr großzügig, meine Lady.


  Der Wein war gut und erfrischend.


  Schenken Sie sich Ihre Lady!


  Sie war wie verwandelt.


  Ich will Ihnen etwas über Toy sagen. Der Planet ist Gemeinschaftseigentum. Jeder ursprüngliche Siedler erhielt einen Anteil an ihm. Theoretisch ist das System bestechend. Jeder hat Teil am allgemeinen Wohlstand. Der Gewinn aus den Anteilen kann nicht gehortet werden, also ist immer genug Geld im Umlauf, um die Wirtschaft florieren zu lassen. Arbeit für alle und Wachstum. Der Export bringt zusätzlichen Reichtum. Eine Zeitlang ging das auch gut, aber dann kam es, wie es kommen mußte. Die ersten Fremdarbeiter kamen von anderen Planeten, Männer, die keine Anteile besaßen.


  Es entstand eine Oberschicht. Die Gier tat das weitere dazu. Immer mehr Anteilseigner wollten immer mehr Anteile haben. Es gab Kleinkriege, Intrigen, Herausforderungen. Wer schon viel besaß, bekam noch mehr dazu. Und der Spielmeister hatte immer das meiste. Sie setzte ihr Glas hart ab. Doch genug davon. Die momentane Situation ist folgende: Der Spielmeister besitzt vierzig Prozent aller Anteile. Ich habe zehn Prozent. Wenn er mich schlägt, gewinnt er sie. Und noch einiges mehr, dann hat er den ganzen Planeten in der Tasche. Sie biß die Lippen zusammen. Linien des Zorns schnitten sich in ihr schönes Gesicht. Sie haben ihn kennengelernt und durch ihn gelitten. Möchten Sie irgendeinen Planeten in den Händen eines solchen Mannes sehen?


  Dumarest trank vorsichtig. Aber wenn Sie gewinnen, fällt Ihnen die gleiche Macht zu  seine Anteile.


  Schon, aber ich würde sie nicht behalten. Die Hälfte würde neu ausgegeben. Sie sah die Zweifel in seinem Blick. Nicht weil ich so ein Menschenfreund wäre, sondern für Toy. Zu viele halten zuviel Macht. Als Mehrheitsaktionär könnte ich neue Anteile allen jenen zukommen lassen, die heute nichts besitzen.


  Und wer am gemeinsamen Wohlstand teilhat, überlegte Dumarest laut, spuckt um so mehr in die Hände, weil er mitprofitiert. Nur  was hat das alles mit mir zu tun, meine Lady?


  Alles. Ich möchte, daß Sie mein Champion sind.


  Komm, kämpfe und sterbe für mich! hieß das für Dumarest im Klartext. Er starrte gedankenvoll auf die rosafarbene, leicht perlende Flüssigkeit in seinem Glas.


  Sie können kämpfen, sagte sie. Niemand hätte wie Sie die Weber besiegen können.


  Sie sind nur mutierte Spinnen, nichts mehr. Sie besitzen nicht die Kraft, die Geschicklichkeit und die Intelligenz eines Menschen. Nur ihr Aussehen lähmt die meisten. Ich habe auf meinen Reisen viele Formen des Lebens kennengelernt. Er zuckte die Schultern. Vielleicht hatte ich auch nur Glück, meine Lady, weil ich nicht in Panik geriet und durch sie gelähmt wurde.


  Glauben Sie, daß Sie den Spielmeister schlagen könnten? fragte sie direkt.


  Im Kampf mit gleichen Waffen? Vielleicht. Ich würde keine Wette darauf abschließen. Besser suchen Sie sich einen anderen, meine Lady.


  Es gibt keinen anderen. Der Spielmeister glaubt, daß ich Leon für mich kämpfen lasse. Vor Zeugen ließ ich ihn versichern, daß ich mir zwei Männer aussuchen kann  aber ich sagte nicht, wen. Damit war ich es, die ihn in eine Falle lockte. Aber der Sieg war keiner, wenn Sie sich nun weigern.


  Dumarest schwieg. Quara ging zu einem kleinen Tisch, öffnete eine Schublade und holte ein Blatt Papier und einen Schlüssel daraus hervor. Sie legte beides zwischen die Gläser und blickte Dumarest in die Augen. Ich haben Sie von Techon gekauft. Sie sind nun mein Sklave.


  Seine Hand fuhr zum Eisenkragen um seinen Hals.


  Sie wollen frei sein, also machen wir einen Handel. Ich biete Ihnen die Freiheit und soviel Geld an, daß Sie zu einem Dutzend Planeten fliegen können  oder Anteile genug, um ein angenehmes Leben auf Toy führen zu können.


  Und wenn ich mich weigere?


  Gebe ich Sie dem Kampfmeister zurück.


  Sie sahen sich an. Jeder von ihnen versuchte, die Entschlossenheit des anderen zu ergründen. Dann sagte Dumarest: Sie bieten mir noch nicht genug an, meine Lady.


  Innerlich triumphierte sie. Im Grunde war er also schon einverstanden. Alles weitere war nur Feilscherei. Sie konnte sich Großzügigkeit erlauben, wenn sie sein Versprechen hatte.


  Sie werden für mich kämpfen?


  Habe ich eine andere Wahl? sagte er trocken. Aber ich will mehr dafür.


  Augenblick. Sie nahm den Schlüssel und trat hinter ihn. Mit einem leisen Klicken öffnete sich der Metallkragen. Sie legte das biegsame Band auf den Zettel, und den Schlüssel dazu. Den Schlüssel und den Kragen können Sie als Andenken behalten. Sie sah zu, wie er beides in einer Tasche verstaute. Nun können wir als freie Menschen weiterreden. Was also fordern Sie noch?


  Informationen, meine Lady.


  Sie verstand ihn nicht.


  Die Erlaubnis, die BIBLIOTHEK zu benutzen, erklärte er ihr. Es gibt etwas, das ich wissen muß  ich brauche die kosmischen Koordinaten des Planeten Erde. Er sah ihre Verwunderung. Ich weiß, der Name ist seltsam, aber es gibt einen solchen Planeten, eine öde Welt mit den Narben lange geführter Kriege. Ich bin dort geboren worden. Und ich möchte dorthin zurück.


  Sie ging zur Vitrine und holte neuen Wein. Sie kamen von dort, sagte sie nachdenklich. Dann müssen Sie an Bord eines Raumschiffs gewesen sein. Sie sollten Ihren Weg doch zurückverfolgen können.


  Ich war damals sehr jung, ein zehnjähriges Kind, allein und vollkommen verzweifelt. Ich schlich mich heimlich an Bord. Der Kapitän des Schiffes hätte kurzen Prozeß mit mir machen können, doch er war großzügiger, als ich es verdiente. Er war alt und hatte selbst keinen Sohn.


  Er trank, seine Gedanken schweiften in eine Vergangenheit ab, über der dunkle Nebel lagen.


  Seitdem war ich immer unterwegs, von Planet zu Planet und immer tiefer ins galaktische Zentrum, wo die Welten dicht beieinanderstehen. Für ihre Bewohner aber ist die Erde nicht einmal mehr eine Legende.


  Deshalb kamen Sie nach Toy?


  Um die BIBLIOTHEK aufzusuchen. Wegen einer vielleicht verwegenen Hoffnung. Die Erde liegt nicht im Zentrum. Die Sterne an ihrem Himmel sind viel weniger dicht. Ihre Position muß irgendwo am Rand der Galaxis liegen. Und die Erde hatte einen Mond, einen narbenübersäten Trabanten.


  Viele Welten haben Monde.


  Und auf vielen Welten leben Menschen. Haben Sie sich nie gefragt, woher sie einst kamen?


  Von anderen Planeten, sagte sie schnell.


  Mit Raumschiffen, so wie wir von Grau nach Toy kamen. Ein Planet besiedelt den nächsten, und so weiter.


  Ist es dann nicht vorstellbar, daß alle Menschen eine gemeinsame Heimat haben, von der ihre Ausbreitung einmal begann?


  Sie lachte belustigt. Mein Freund, wie groß müßte diese Mutterwelt sein! Stammt das Gras von einem einzigen Planeten? Die Bäume und die Tiere? Die Fische in den Meeren und die Vögel in den Lüften? Und sind etwa alle Menschen gleich? Sehen sie gleich aus, wie es sein müßte, wenn sie alle von einem Planeten gekommen wären? Sie legte ihre Hand auf die seine, schwarze auf weiße Haut. Sehen Sie? Und es gibt Leute mit gelber und brauner Haut. Sind sie verwandt? Sind Sie mit mir verwandt?


  Im Grunde, ja, meine Lady. Jede neue Umwelt formt die Siedler. Zu wie vielen Mutationen ist es im Lauf von Jahrtausenden gekommen? Er trank wieder, wußte, daß sie ihm keinen Glauben schenkte. Konnte er ihr dafür Vorwürfe machen? Das Augenscheinliche sprach gegen ihn, gegen etwas, daß auch er letzten Endes nur vermutete. Werde ich mit dem Computer arbeiten dürfen, meine Lady?


  Ich werde Vohmis persönlich eine entsprechende Anweisung geben. Sie stieß leicht mit dem Rand ihres Glases gegen Dumarests. Auf unseren Sieg!


  Sie tranken. Zwei Männer, meinte Dumarest. Wer soll der andere sein?


  Wer sonst als Legrain? Er entkam wie Sie aus der Arena. Er ist Ihr Freund. Haben Sie etwas dagegen?


  Ich nicht. Aber er?


  Ist einverstanden. Sie lächelte. Leon sprach mit ihm, als Sie hier allein auf mich warteten.


  Abermals stießen sie an. Kommen Sie, mein Freund, lassen wir den Wein nicht schlecht werden. Auf den Sieg!


  Auf das, dachte er, was er mir bringen mag.


  


  *


  


  Was ist, Earl? fragte Legrain aufgeregt.


  Hast du angenommen?


  Dumarest nickte nur, als sie hinaus ins Freie traten. Es war bereits unerträglich heiß. Männer und Frauen drängten sich immer noch in den Straßen, manche verkatert, manche noch halb im Freudentaumel der langen Nacht.


  Ich dachte mir, daß du zustimmen würdest, sagte Legrain. Ich habe das auch diesem Mann gesagt, Anteilseigner Huri. Hast du einen guten Preis ausgehandelt?


  Die Freiheit, sagte Dumarest wortkarg.


  Sonst nichts? wunderte sich Legrain. Du hättest mehr verlangen sollen. Sie wollen doch etwas von uns. Sie sind verzweifelt.


  Geld oder Anteile. Nach dem Kampf.


  Natürlich, das war von vornherein klar. Ohne Kampf keine Bezahlung. Earl, wir haben das große Los gezogen! Reichtum, eine großes Haus, vielleicht sogar eigene Sklaven. Alles, was ich mir immer gewünscht habe!


  Sie gingen weiter. Dumarest bog um eine Ecke.


  Du hast dich also für Toy und die Anteile entschieden?


  Ja, Anteilseigner Legrain  hört sich das nicht phantastisch an? Nichts mehr tun müssen, nur seinen Gewinnanteil ausgeben. Keine Sorgen mehr um die Zukunft. Nicht mehr kämpfen und sich verkaufen müssen, um zu leben. Vielleicht heirate ich sogar und bekomme Kinder.


  Dumarest antwortete nicht.


  Wir könnten uns von Zeit zu Zeit treffen, redete Legrain weiter. Oder Nachbarn sein, gemeinsam etwas unternehmen. Er sah sich um. Earl, wohin gehen wir eigentlich?


  Zum Raumhafen.


  Aber warum? Was interessiert dich da noch? Wir sollten uns überlegen, wie wir dem Spielmeister beikommen. Er ist kein leichter Gegner. Wenn er will, kann er uns töten. Und er will es bestimmt.


  Ich weiß, sagte Dumarest nur. Er ließ sich nicht aufhalten. Bald konnte er schon die Absperrungen um das Landefeld sehen, vor ihnen die Wachen, dahinter die schlanken Leiber der Schiffe. Gerade startete eines, sanft getragen von den magischen Kräften des Erhaftfelds, immer schneller werdend auf den Weltraum und die Sterne zu.


  Legrain blickte ihm nach und schüttelte heftig den Kopf.


  Es packt einen. Jedesmal, wenn ich ein Schiff am Himmel verschwinden sehe, kann ich kaum widerstehen. Dann will ich an Bord sein. Aber das ist jetzt vorbei. Ich bleibe auf Toy.


  Ich nicht.


  Legrain starrte ihn an. Ich verstehe dich nicht, Earl.


  Nein? Dabei ist es so einfach. Dumarest befühlte seinen Hals. Jetzt, da ich den Kragen los bin, hält mich nichts mehr. Ich kann mir von dem Geld, das die Zuschauer beim Fest in die Manege geworfen haben, eine Niedrigpassage kaufen. Du genauso. Also laß uns gehen und einen Lademeister suchen, der uns unterbringt.


  Das meinst du doch nicht im Ernst!


  Dumarest zuckte die Schultern. Natürlich meine ich das. Was ist los mit dir? Willst du bleiben, um getötet zu werden? Wofür? Damit eine verdorbene Hexe noch reicher wird? Er winkte ab. Das ist nichts für mich. Ich verschwinde, solange ich noch die Möglichkeit dazu habe.


  Legrain hielt ihn am Arm fest. Das kannst du nicht, Earl! Das ganze Geld und die Anteile! Wenn wir nicht kämpfen, kriegen wir nichts davon!


  Dann sterben wir aber auch nicht.


  Aber …


  Was bedeutet dir Toy? Es ist doch nur eine Welt von so vielen. Sieh dir die Schiffe an. Jedes kann uns zu einem anderen Planeten bringen. Also komm endlich.


  Nein! Legrain verschränkte die Arme vor der Brust und hüllte sich in seltsamen Stolz. Ich nicht. Ich habe mein Wort gegeben und kann es nicht brechen.


  Sei doch kein Narr! Siehst du denn nicht, daß sie uns nur benutzen wollen, um selbst ihre kostbare Haut zu retten?


  Legrain blieb stur. Wahrscheinlich ist es so, aber darum geht es nicht. Ich habe einen Handel mit ihnen gemacht, und du hast das gleiche getan. Wir können Sie jetzt nicht im Stich lassen, Earl.


  Dumarest seufzte.


  Nein, gab er sich geschlagen. Du hast recht.


  


  *


  


  In der wirbelnden Rauchwolke schrie ein Mann in tiefster Verzweiflung. Eine andere, tiefere Stimme, antwortete mit einem Lachen. Etwas wurde durch die Luft geschleudert und landete mit einem dumpfen Krachen in der Wolke. Beifallsrufe wurden laut: Ein großartiger Wurf, Spielmeister!


  Wie Sie ihn in die Enge getrieben haben, bevor Sie ihm den Rest gaben, Spielmeister!


  Kommandant Gyrn lächelte säuerlich. Wie Hunde! dachte er. Hunde, die ihrem Herrn die Stiefelsohlen lecken. Weichlinge, die sich seines Wohlwollens zu versichern suchen, jeder ehrgeizig und bemüht, die anderen aus dem Feld zu schlagen.


  Und was war er selbst? Manchmal redete er sich ein, daß er anders war und kein solcher Speichellecker. Daß er noch die moralische Kraft besaß, sich, falls nötig, gegen den Spielmeister zu stellen. Aber das stimmte nicht.


  Wir alle brauchen ihn, um gut leben zu können.


  Das war das einzig Wichtige. Gut und lange leben  ganz gleich, um welchen Preis.


  Seine Gestalt straffte sich, als die elektrostatische Barriere zusammenfiel und Groshen aus dem Qualm in die frische Luft trat. Er trug nur einen Lendenschurz. Die Muskeln spielten unter der Haut, die von einem dünnen Schweißfilm bedeckt war. Er kam direkt auf Gyrn zu.


  Gibt es Neuigkeiten, Kommandant?


  Die Mitglieder der Webergilde haben sich alle auf ihre Anwesen zurückgezogen, berichtete Gyrn.


  Alle außer Anteilseigner Huri.


  Der mußte natürlich bleiben. Groshen begab sich in einen tiefer gelegenen Raum und warf sich auf eine niedrige Liege. Ein Masseur begann, ihm den Nacken zu kneten.


  Nun, Huri wird uns nicht mehr lange zur Last fallen.


  Nein, mein Lord.


  Groshen lächelte. Mein Lord  das gefällt mir. Bald wird mich jeder so nennen. Oder soll es ›Gebieter‹ lauten? Er verwarf diese Idee. So reden Sklaven ihren Meister an. Ich will keine Welt voller Sklaven regieren.


  Die meisten Männer würden schon mit der Macht allein zufrieden sein, mein Lord, sagte Gyrn vorsichtig.


  Vielleicht. Aber das ist der Unterschied zwischen Ihnen und mir, Kommandant. Ihnen würde es genügen, eine Hundemeute zu regieren. Ich will Herrscher sein über eine Welt von Helden. Helden, die mich als ihren alleinigen Herrn ansehen. Die glücklich sind, wenn ich meinen Stiefel auf ihren Nacken setze. Er streckte sich wohlig unter den Händen des Masseurs. Gibt es nichts Wichtigeres zu berichten?


  Gerüchte in der Stadt, mein Lord. Fast jeder hat inzwischen von der Herausforderung gehört. Die Leute wollen wissen, wo und wann der Kampf stattfinden soll.


  Sie erfahren es, wenn ich es für richtig halte, sagte Groshen wegwerfend. Das muß Ihnen genügen.


  Ich befürchte Unruhen, mein Lord. Es wäre vielleicht doch klüger, den genauen Termin schon jetzt bekanntzugeben. Es handelt sich um ein Ereignis, mein Lord, und …


  Und was? Groshen rollte sich auf den Rücken. Man will meine Niederlage nicht versäumen, oder? Glauben sie, ich kenne das Volk nicht? Alle Schwachen hassen den Starken, weil sie neidisch sind. Ich bin der stärkste Mann auf Toy, und deswegen der meistgehaßte. Das ist alles zu berechnen.


  Er richtete sich auf, als eine scharlachrote Gestalt den Raum betrat. Sie kommen zur rechten Zeit, Cyber. Ich brauche Ihre Dienste.


  Mein Lord?


  Gyrn will wissen, wann und wo ich mich der Herausforderung meiner Schwester stellen werde.


  Nicht Ihrer Schwester müssen Sie sich stellen, mein Lord, sagte der Cyber in seinem monotonen, seelenlosen Ton. Ihrem Champions.


  Das kommt aufs gleiche heraus. Wann werde ich gegen Anteilseigner Huri und einen seiner Freunde antreten?


  Wieder mußte Creel ihn korrigieren. Sie werden nicht gegen Leon Huri und einen seiner Freunde kämpfen, mein Lord. Lady Quara war schlau. Sie hat zwei Männer gefunden.


  Groshen winkte den Masseur fort. Wen?


  Die beiden, die in der Manege waren, mein Lord, auf dem Fest. Jene Männer, die der Arena entkamen.


  Groshen verzog das Gesicht zu einem humorlosen Lächeln. Also ist meine verehrte Schwester nicht nur schön, sondern auch gerissen. Ich frage mich, was sie ihnen dafür anbot. Es muß eine Menge gewesen sein, wenn sie dafür in den Tod zu gehen bereit sind. Er sah Gyrn an. Warum wußten Sie nichts davon?


  Gyrn machte eine hilflose Geste.


  Sie versuchen, es geheimzuhalten, sagte Creel. Sie hoffen, daß Sie immer noch glauben, es nur mit Anteilseigner Huri und einem anderen harmlosen Gegner zu tun zu bekommen  und deshalb unvorsichtig sind. Dumarest und Legrain aber sind zwei gefährliche Kämpfer, mein Lord, in unzähligen Arenen trainiert.


  Sie glauben, daß ich sie nicht schlagen kann?


  Im Einzelkampf Mann gegen Mann, natürlich. Doch beide zur gleichen Zeit? Mit allem Respekt, mein Lord, das bezweifle ich.


  Groshen blickte finster.


  Ich gebe keine Ratschläge, fügte der Cyber hinzu, sondern extrapoliere nur. In diesem Fall lautet meine Vorhersage, daß Sie verlieren, wenn Sie sich den beiden im Kampf einer gegen zwei stellen. Stimmen Sie mir bis hierher zu, mein Lord?


  Unbeherrscht warf Groshen seine Beine von der Liege und blieb auf der Kante sitzen. Diener brachten heißes Wasser, das den Schweiß und das Öl davonschwemmte.


  Unter dem Trockner, fragte er Creel: Ihr Vorschlag also, Cyber?


  Der Kampf muß stattfinden, mein Lord.


  Das weiß ich auch! schnappte der Spielmeister.


  Er warf sich ein purpurnes Gewand über.


  Sie haben das Recht, den Zeitpunkt des Kampfes, die Waffen und den Ort zu bestimmen.


  Das weiß ich auch!


  Groshen stutzte. Dann trat ein grausamer Glanz in seine Augen. Sie sind klug, Cyber. Ich weiß, was Sie sagen wollen. Natürlich! Welcher Ort wäre besser geeignet!


  Mein Lord? fragte Gyrn.


  Groshen lachte schallend. Das Labyrinth, Sie Dummkopf! Wir werden den Kampf im Labyrinth austragen!


  Und wann, mein Lord?


  In genau drei Stunden!


  


  


  10.


  


  Ein langer Felsengang mündete in die künstlich angelegte Höhle, in der Scharen von Sensationslustigen bereits warteten. Sie drehten die Köpfe, als Dumarest aus dem Stollen heraus trat, Gesichter in diffusem Licht, glänzende Augen.


  Tiere! dachte Dumarest. Aasgeier! Erfüllt von Gier nach Blut und Tod!


  Er sah sich in der Höhle um. Sie wirkte, als sei sie in aller Eile aus dem Felsen geschnitten worden. Er fand weder einen Ring, noch eine Arena. Wo sollte dann der Kampf stattfinden?


  Legrain, Quara und Leon kamen hinter ihm aus dem Schacht. Ein schmaler Pfad führte hinunter. Leon ging vor, auf eine Gruppe von Männern zu, die etwas abseits von den anderen standen. Vohmis kam ihm auf halbem Weg entgegen. Weitere tiefe Falten hatten sich in sein Gesicht eingegraben.


  Anteilseigner Huri!


  Ihre Hände berührten sich mit den offenen Flächen, der alte überlieferte Friedensgruß.


  Und Anteilseignerin Quara Groshen. Es freut mich, Sie zu sehen, meine Liebe. Ich wünschte nur, es geschähe unter glücklicheren Umständen. Dies ist ein schlimmer Tag für Toy.


  Sie lächelte dankbar. Es könnte auch ein guter werden, Bibliothekar.


  Wenn der Spielmeister verliert, vielleicht. Doch es ist nicht recht, wenn Bruder und Schwester gegeneinander kämpfen  ganz gleich, wie der Kampf ausgeht.


  Quara nickte. Nicht ich trete gegen Groshen an, sondern meine beiden Champions hier. Aber wir brauchen Ihre Hilfe, Vohmis. Wir wurden erst vor ganz kurzer Zeit benachrichtigt. Wo und was ist das Labyrinth?


  Vohmis deutete auf eine Öffnung im Fels, drei Meter groß und von weißlich milchigem Licht erfüllt. Dort geht es hinein. Hinter dem Tor liegt ein Gewirr unbeschreiblicher Flächen und Krümmungen. Eine Laune des Spielmeisters, ursprünglich als Spielzeug gedacht. Mehr…, sagte er bedauernd, kann ich Ihnen nicht erklären.


  Und dort drinnen sollen wirs austragen? fragte Legrain.


  So ist es.


  Dumarests Lippen wurden schmal, als er Quara wieder ansah.


  Das gefällt mir nicht. Es bedeutet einen zu großen Nachteil für uns. Ihr Bruder kennt die Gänge und Windungen des Labyrinths, wir nicht. Gibt es keine Möglichkeit, den Kampfplatz zu verlagern?


  Sie blickte hilflos. Leider nicht. Er hat das Recht, die Zeit und den Ort zu bestimmen. Wir müssen seine Wahl akzeptieren. Weigern wir uns, dann ist er automatisch und ohne Kampf der Sieger. Sie schüttelten sich. Ich glaube nicht, daß er so weit gehen würde. Wenn Sie es wünschen, werde ich …


  Sie fuhr herum, als ein Raunen durch die Menschenmenge ging. Der Spielmeister stand hochaufgerichtet in der Mündung des Stollens. Er wirkte strahlend und zugleich von barbarischer Wildheit in seinem weitschultrigen Waffenrock und den bauschigen Hosen, beides aus kostbarem Webstoff. Die metallenen Verzierungen seines breiten Gürtels glitzerten wie der Knauf seiner Peitsche. Hinter ihm quollen Jubelsklaven aus dem Stollen, und nach ihnen kam der Cyber. Dumarest starrte in das bleiche Schattengesicht unter der weiten Kapuze und fing einen flammenden Blick auf.


  Ein scharlachrotes Krebsgeschwür! dachte er angewidert.


  Gierig, zerstörerisch, alles zersetzend, das es berührt!


  Er drehte sich weg und versuchte, etwas im Milchweiß des Labyrintheingangs zu erkennen, als Groshen den Pfad herunterkam.


  Meine liebe Schwester, höhnte er. Wie wundervoll du wieder aussiehst! So unschuldig wie ein Engel  wie fühlt man sich, wenn man zwei Männer in den sicheren Tod schickt?


  Sie hielt seinem Blick stand, erwiderte den Spott: Zwei, Bruderherz? Ich habe dich noch nie doppelt gesehen.


  Sie kann noch scherzen! Der Spielmeister drehte sich beifallheischend zu seinem Gefolge um. Dann scherze, Schwester, solange dir danach ist. Gleich hast du nichts mehr zu lachen. Du wirst keine Anteile an Toy mehr besitzen. Du wirst gar nichts mehr haben und nichts mehr sein. Nichts!


  Leons Hand lag auf ihrem Arm. Sie hörte sein Flüstern: Nicht, Quara. Laß dich nicht wieder von ihm aus der Fassung bringen.


  Mache nicht wieder eine Närrin aus dir! dachte sie bitter. Er hat recht. Eine Lektion sollte genügen.


  Sie sah prüfend Dumarest an, dann Legrain. Für einen Moment sah sie ihre Köpfe als Totenschädel.


  Sie werden beide für deine Dummheit sterben müssen!


  Vohmis räusperte sich, als er vortrat. Er haßte die Aufgabe, die ihm jetzt zukam, war aber entschlossen, sie gewissenhaft zu erfüllen. Meine Herrschaften! rief er steif aus. Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit! Er blickte die Kampfbereiten an. Ich muß Sie nach Waffen untersuchen lassen. Ich bitte um Vergebung, falls meine Worte eine Beleidigung enthalten sollten. Ich zweifle nicht an Ihrer Ehre, aber es gehört zur Zeremonie. Sind Sie alle damit einverstanden, daß der Cyber die Untersuchung vornimmt?


  Einverstanden, sagte Groshen.


  Nein! kam es von Legrain, dann wiederstrebend: Also gut. Das lange Warten geht mir an die Nerven. Bringen wirs hinter uns.


  Dumarest rührte sich nicht, als die Hände des Cybers seinen Körper abtasteten. Etwas metallisch Glänzendes erschien in einer bleichen Knochenhand, das auseinandergebogene Kragenhalsband.


  Groshen lachte. Sein Souvenir an glorreiche Zeiten, Creel. Lassen Sies ihm!


  Danke, mein Lord, sagte Dumarest kühl. Wollen Sie nun so gut sein und Ihre Peitsche fortlegen?


  Die Peitsche? Groshen tat überrascht. Aber sie gehört zu meiner Bekleidung.


  Sie ist dennoch eine Waffe, und zwar eine tückische.


  Dumarest verbeugte sich wie zum Spott, als Groshen die Peitschenschnur von seinem Handgelenk löste, packte dann blitzschnell zu und schleuderte sie in die Reihen der Jubelsklaven. Ich danke Ihnen, mein Lord.


  Groshen warf ihm böse Blicke zu. Ich gehe nicht allein in das Labyrinth, verkündete er dann. Der Cyber wird mich begleiten. Er wird nicht in den Kampf eingreifen. Da ich es mit zwei Gegnern zu tun habe, möchte ich ihn als objektiven Zeugen dabei haben.


  Legrain zuckte die Schultern.


  Ich habe nichts dagegen. Du, Earl?


  Er kann mitgehen.


  Dann sind wir uns einig, sagte Groshen. Wir kämpfen ohne Waffen. Sein Gelächter hallte von den Wänden der Höhle wider. Und zwar so! Seine Hand deutete auf den Eingang des Labyrinths. Sie beide gehen zuerst, ich folge in genau zwei Minuten. Die Zeit wird vom Bibliothekar und allen Zeugen gestoppt werden. Irgendwo im Labyrinth werden wir aufeinanderstoßen. Wer lebend wieder herauskommt, ist der Sieger.


  Dumarest nickte und schritt auf das milchige Licht zu.


  Es war, als ginge man unter Wasser, mitten durch eine Wolke oder durch feinen Nebel aus lauter winzigen, leuchtenden Teilchen. Das Licht kam von allen Seiten. Es verwirrte die Sinne. Es ließ die Wände übergangslos in die Decke übergehen, den Boden in die Seiten. Es nahm jede Perspektive und ließ keine Orientierung zu. Dumarest stolperte und fiel fast, als der Boden gleich vor ihm aufzuhören schien. Er hatte das üble Gefühl, nicht länger aufrecht zu gehen, sondern mit seinem Gewicht einer um ihn kreisenden Schwerkraftquelle zu folgen.


  Es ist verrückt! fluchte Legrain neben ihm. Die Wände des Ganges nahmen die Worte auf und gaben sie leise flüsternd zurück. Irrsinnig! Warum konnten wirs nicht im Ring austragen? Und was soll das heißen, keine Waffen! Mir paßt das alles nicht. Der Spielmeister ist ein übler Geselle und ein hinterhältiger Hund.


  Wir sind zu zweit, erinnerte Dumarest ihn.


  Er blickte sich um. Von dort, woher sie gekommen waren, schien nur ein irritierendes Licht. Legrain übernahm die Führung. Voraus wurde das Licht schwächer, bis nur noch die Wände leicht glühten. Und dann teilte sich der Gang nach links und nach rechts. Zehn Meter weiter gabelte er sich erneut.


  Dumarest blieb nachdenklich stehen. Die Gänge boten keine Gelegenheit für ein Versteck, keine Möglichkeit, überraschend aus der Deckung heraus anzugreifen. Der Spielmeister konnte immer so weit sehen, wie es die Krümmung zuließ.


  Legrain winkte von der linken Abzweigung.


  Komm, Earl. Schlaf nicht ein!


  Er marschierte. Dumarest folgte ihm. Ohne zu zögern, bog Legram bei der nächsten Gabelung in den rechten Tunnel ein, der steil abwärts führte. Dann wieder links. Dann rechts. Links, rechts, links und rechts …


  Dumarest hielt ihn am Arm fest.


  Hast du ein bestimmtes System?


  Legrain nickte. Ich habe mich schon einige Male in solchen Labyrinthen zurechtfinden müssen. Fast immer gibt es eine Schablone, nach der du dich richten mußt. Nimm die erste Abbiegung rechts, dann die nächste links, und so weiter.


  Natürlich gibt es Variationen, aber das Strickmuster ist im Grunde immer das gleiche.


  Deshalb einmal links, einmal rechts?


  Auch. Vor allem können wir uns den Weg merken und später wieder hier herausfinden.


  Dumarest ließ sich auf die Knie niedersinken und legte das Ohr fest auf den Boden. Nichts, stellte er fest, als er sich wieder aufrichtete. Keine Erschütterungen. Groshen und der Cyber müssen andere Abzweigungen genommen haben.


  Oder sie lauern irgendwo voraus auf uns. Der Spielmeister kennt das Labyrinth. Das macht ihn uns tausendfach überlegen. Er schien mit sich zu ringen. Weißt du, was ich denke, Earl?


  Daß wir uns teilen sollten.


  Es würde unsere Chancen verdoppeln, ihn zu finden, verteidigte sich Legrain. Wir könnten ihn sogar zwischen uns bringen, einkreisen. Nur so können wir hoffen, hier lebend herauszukommen. Ihn überraschen. Von vorne und hinten gleichzeitig angreifen.


  Vielleicht, gab Dumarest zu. Seine Augen verengten sich. Aber kann ich dir über den Weg trauen?


  Natürlich! Immer, Earl!


  Dumarests Faust landete auf seiner Nase. Dann ein schneller Schlag in die Magengrube. Legrain schrie und stöhnte, als er sich krümmte und vornüberfiel.


  Das war ich dir noch schuldig, sagte Dumarest kühl. Weil du mich in der Höhle zurückgelassen hast.


  Legrain kam in die Höhe. Seine Nase blutete heftig.


  Aber Earl! Ich sagte dir doch …


  Ich weiß, was du erzählt hast. Aber an der Steilklippe hätte ich zehnmal sterben können. Dumarest legte dem anderen schwer die Hand auf die Schulter. Diesmal läßt du mich nicht im Stich, oder? Seine Finger bohrten sich in das Fleisch.


  Nun geh und suche den Spielmeister. Wenn du ihn findest, dann schrei. Laß dich auf nichts ein, bis ich bei dir bin. Falls ich ihn finde, mache ich das gleiche. Verstanden?


  Legrain nickte.


  Dann hau ab! Dumarest stieß ihn fort. Und vergiß eines nicht! Entweder kommen wir beide hier lebend heraus, oder keiner von uns!


  Legrain nickte wieder. Dumarest tat so, als beachtete er ihn nicht weiter, bog zweimal rechts ab und kehrte dann leise zurück. Legrain war, wie erwartet, verschwunden. Nur das Blut auf dem Boden verriet noch, wo er gestanden hatte. Dumarest ging in die Hocke und verfolgte die Spur  Blut, das an Legrains Stiefeln klebte. Dumarest richtete sich auf und ging den roten Abdrücken nach.


  Es war anstrengend, manchmal so gut wie unmöglich. Das Licht, das aus den Wänden kam, veränderte sich und ermüdetet die Augen. Und die Gänge selbst wanden sich wie um einen unwirklich gekrümmten Stock herum. Der Boden schien sich in unendliche Weiten auszudehnen und dann wieder auf die Breite eines Fußes zu verengen. Dumarest bahnte sich seinen Weg durch ein Kabinett der Illusionen, in dem alle Naturgesetze anscheinend aufgehoben waren. Schließlich gab es keine Gabelungen mehr, sondern nur den einen Gang, der sich zusammenzog, dehnte, hob und senkte, dessen Wände sich von innen nach außen kehrten. Dumarest mußte die Augen schließen, als andere Tunnel in den Gang einmündeten und sich mit ihm zu einem einzigen visuellen Alptraum vereinten. Er hatte das Gefühl, in endlose Tiefen zu stürzen. Dann wieder glaubte er, von einem herabfallenden Berg zerschmettert zu werden. Die Sinne seines Körpers lagen im Kampf miteinander. Und die Sinne des Geistes trieben ihn voran, sagten ihm, daß er diese Strecke durchstehen mußte, daß alles, was er als wahr empfand, nur Täuschung war.


  Er kroch auf allen vieren. Der Boden schwankte unter jeder Bewegung. Irgendwann wurde das anders. Irgendwann fühlte Dumarest sich wieder in der realen Welt, hörten die Beben auf. Er öffnete die Augen, und der Alpträum war vorüber. Vor ihm lagen die schon vertrauten, glühenden Wände, die Gänge des Labyrinths, die verräterischen Blutspuren auf dem Boden.


  Dumarest stand auf, machte vorsichtige Schritte, schauderte unter dem Hall jedes kleinsten Geräusches zusammen.


  Und er starb um ein Haar, als sich die Hände von hinten um seine Kehle legten.


  Reiner Instinkt bestimmte seine Bewegungen. Seine eigenen Hände klammerten sich um die Fäuste, die ihn hielten und mit den Daumen auf die Halsschlagadern drückten. Dann rutschten die Pranken des Angreifers nach oben und hielten ihm die Nase zu. Ohne Atem konnte er minutenlang auskommen, aber nicht mit einem gebrochenen Genick, und die Fäuste drückten seinen Kopf nach hinten. Er versuchte, die Finger einzeln zu brechen, doch sie waren wie Stahl. Er drehte sich halb und trat nach hinten aus. Der Druck auf seine Nase lockerte sich etwas, als der Gegner auswich.


  Endlich schaffte es Dumarest, sich freizureißen. Er wirbelte herum und sah den Spielmeister vor sich.


  Gut! lobte Groshen voller Hohn. Seine Zähne blitzten, als er den Mund weit verzog. Sehr gut, mein Freund. Nicht viele Männer hätten diesem Griff entkommen können. Aber wo ist denn Ihr Kamerad?


  Dumarest rang nach Luft.


  Er dachte nicht daran, sich provozieren zu lassen, und studierte nur den Mann, den er zu besiegen hatte. Groshen stand da wie ein Berg aus Fleisch und Muskeln, glaubte großzügig mit seiner Zeit umgehen zu können, war sich seines Triumphs gewiß und entsprechend überheblich.


  Sein Gelächter hallte grausam von den Wänden wider.


  Kommen Sie her, Sie Schwächling! Sie sind doch der Champion meiner Schwester! Soll ich ihr etwa sagen, wie schnell Sie zu schlagen waren? Er stürmte voran, die Arme ausgebreitet.


  Geistesgegenwärtig wich Dumarest dem tödlichen Griff aus. Groshen war riesig, stark, besessen. Um ihn zu besiegen, muß der erste Hieb sitzen. In die Rippen? Er bezweifelte, daß dies etwas nützte. Ein Tritt in die Kniekehlen? Groshen trug hohe Stiefel, und seine weiten Hosen konnten mit metallischen Schonpolstern durchwirkt sein. Es bot sich kein Angriffspunkt. Der Magen war flach und von Muskelsträngen geschützt. Die Kraft von Groshens Armen hatte Dumarest schon zu spüren bekommen.


  Sie haben Angst, sagte der Spielmeister, als er wieder herankam. Sie sind ein Feigling.


  Er lachte wieder.


  Meine teure Schwester hätte das sehen sollen. Wie ihr tapferer Champion vor mir kriecht. Wollen Sie um Gnade winseln? Winseln Sie laut genug, und ich lasse mich vielleicht noch erweichen. Sein Fäuste sanken schwingend herab. Nun kommen Sie schon. Kämpfen Sie um ihr armseliges Leben!


  Dumarest stieß sich ab. Nur seine Schnelligkeit konnte die Kraft des Spielmeisters wettmachen. Es gelang ihm, einige Hiebe anzubringen und Groshen ein oder zwei Wunden zuzufügen. Der Spielmeister brüllte wie ein verwundeter Stier.


  Seine Stahlfäuste schlangen sich um Dumarests Arme, drückten ihn zu Boden, schnappten nach der Kehle.


  Dumarest keuchte und sah Sterne. Kurz vor der drohenden Bewußtlosigkeit konnte er sich auf den Rücken werfen und Groshen mit den angezogenen Knien über sich hinwegstoßen.


  Schnell,, stieß Groshen hervor, blutend, aber nicht entscheidend geschwächt. Schnell und gerissen, aber das rettet Sie nicht. Im Gegenteil, jetzt kenne ich keine Gnade mehr.


  Er raste mit dem Kopf in Dumarests Leib.


  Ihre Körper verschlangen sich ineinander. Fäuste wirbelten, Füße schnellten vor und fanden ihr Ziel. Dumarest konnte sich noch einmal befreien, noch einmal etwas Luft schnappen. Dann war der Spielmeister wieder vor ihm, packte ihn und schleuderte ihn mit furchtbarer Wucht gegen die Wand.


  Eine Faust holte zum tödlichen Schlag aus, Dumarest konnte sich noch einmal davonrollen und sah hinter Groshen ein helles Licht, das aus einem großen Raum drang. Ohne es zu wissen, war er einige Dutzend Meter weit tiefer in den Gang hineingerannt, unbarmherzig verfolgt. Jetzt lag er an der Wand, hilflos. Groshen holte weit aus  und erstarrte in der Bewegung. Er sah den Lichtschimmer auch und fuhr herum. Vor ihm stand Legrain mit geschwollenem Gesicht.


  Sie! schrie der Spielmeister.


  Creel tauchte hinter Legrain auf und gab den tödlichen Schuß ab. Er stand mit der Waffe in der Hand kühl über Groshens Leichnam.


  Dann drehte er sich langsam zu Dumarest um. Zu Legrain sagte er: Ich wußte, daß er Sie nicht ohne Grund schlug. Er brauchte Ihre Blutspur, um Ihnen zu folgen.


  Nein, wehrte Legrain ab. Wenn ich das geglaubt hätte, wäre ich bestimmt nicht hierhergekommen.


  Sie hätten ihn töten sollen, wie ich es befahl.


  Ihn töten? Wie, verdammt? Er gab mir keine Möglichkeit dazu. Er griff an, bevor ich soweit war.


  Legrain stampfte bis vor die reglose Gestalt.


  Außerdem kann er jetzt keinen Schaden mehr anrichten.


  Nein, stimmte der Cyber ihm zu. Weder er noch sonst jemand von draußen. Er beugte sich über Dumarest und hob eine Braue. Sie sind nicht tot, nicht einmal ohne Bewußtsein. Verstellen Sie sich nicht weiter. Es hat keinen Sinn.


  Dumarest schlug wieder die Augen auf. Er fühlte sich furchtbar übel, so wie in einem Alptraum, der plötzlich Wahrheit wurde. Legrains und Creels Gestalten schienen zu verschwimmen, eine Folge des letzten Schlages gegen den Kopf, den er von Groshen hatte einstecken müssen.


  Er saß halbwegs aufrecht an die Wand gelehnt. Seine Augen fanden den Spielmeister.


  Sie konnten ihn nicht am Leben lassen, klagte er den Cyber an.


  Der Narr hat seinen Zweck erfüllt, sagte Creel, monoton und teilnahmslos wie immer. Im Schatten der Kapuze aber zeigte sein Gesicht stillen Triumph. Es war das einzige Gefühl, das er zustande bringen konnte: den Sieg geistiger Überlegenheit. Wissen Sie, wo wir sind? Diese Kammer liegt dem Computer gegenüber, der kostbaren BIBLIOTHEK von Toy. Sie berührt sie fast.


  Erraten Sie nun, wofür das Labyrinth geschaffen wurde? Allein für den Zweck, den Cyclan auf Toy zu etablieren.


  Er sprach gedehnt. Topografie, die Wissenschaft von den räumlichen Zusammenhängen. Das Labyrinth ist von seiner räumlichen Ausdehnung her riesig, aber an jeder Stelle dem Computer nahe. Eigentlich windet es sich in sich hinein. Kein einziger der hiesigen Techniker konnte es sich träumen lassen, etwas zu erschaffen, das ihre angebetete Maschine einmal zerstören würde.


  Dumarest blinzelte, schüttelte den Kopf, versuchte sich aufzurichten und sank kraftlos zurück gegen die Wand.


  Die BIBLIOTHEK, Sie wollen sie vernichten.


  Richtig erkannt.


  Aber wie? Ich meine … Dumarest brach ab, als ihn eine neue Woge der Übelkeit überflutete.


  Das tut mir gut, keifte Legrain, dich am Boden zu sehen! Er sah den Cyber an. Was ist? Darf ichs ihm heimzahlen? Ihn erledigen?


  Nein.


  Aber er hats verdient! Er trat dem Hilflosen in die Rippen. Das reicht! sagte Creel scharf.


  Es wird Zeit, daß wir beginnen.


  Trotzig streifte Legrain seine Bekleidung ab. Dann riß er künstliches Fleisch von seinem Körper. Zum Vorschein kam eine darin verborgene Drahtspule.


  Eine Spezialanfertigung des Cyclanes, stellte Creel triumphierend fest, als Legrain sich wieder anzog. In diesem Draht steckt mehr Energie, als Sie sich vorstellen können. Genug, um die Raum-Zeit-Struktur selbst aufzureißen. Mit ihm sprengen wir uns den Weg zum Computer frei.


  Die Anteilseigner von Toy werden Sie in Stücke reißen, wenn sie davon erfahren.


  Vermutlich. Aber sie erfahren es nie. Glauben Sie, daß die Pläne des Cyclans so leicht zu erschüttern sind? Dieser Augenblick wurde seit Jahren von der hervorragendsten Intelligenz des Universums vorbereitet. Jedes Risiko, jeder Schritt, selbst jeder Zufall ist im voraus berechnet worden. Creel machte eine umfassende Geste. Und denken Sie, dieses Labyrinth sei durch eine Laune entstanden?


  Der Spielmeister ließ es bauen, sagte Dumarest mit einem Blick auf den Toten. Aber ich wette, daß er nicht vorhatte, darin zu sterben.


  Und wer gab ihm die Idee?


  Sie, sagte Dumarest. Der Cyclan.


  Exakt. Ein Reisender, der sich als Vertreter für Vergnügungsartikel vorstellte, aber für uns arbeitet.


  Er brauchte Groshen nur etwas Geheimnisvolles, Großartiges und Einzigartiges schmackhaft zu machen.


  Es war dann logisch, daß das Labyrinth von den Technikern der BIBLIOTHEK gebaut wurde  und ebenso logisch, daß sie dies gleich in der Nähe des Computers tun würden. Alles andere war die konsequente Folge unserer wissenschaftlichen Arbeit. Räumlich gesehen, sind wir nur einen Sprung von den Gewölben entfernt, in denen sich die Speicherbänke befinden. Indem ich sie zerstöre, beraube ich Toy seiner Unabhängigkeit.


  Creel holte einen Laser unter dem Umhang hervor, eine größere Waffe als die auf Groshen abgefeuerte. Er reichte sie Legrain.


  Jetzt!


  Legrain ging zur Wand der Kammer, auf der Markierungen angebracht waren. Vorsichtig begann er, ein Loch hinein zu brennen.


  Dumarest schob sich langsam ein Stück an der Wand hoch. Seine Finger fuhren in die Tasche mit dem Eisenkragen. Legrain drehte sich halb zum Cyber um. Warum richte ich den Laser nicht einfach auf Dumarest? Wenn er tot ist, fühle ich mich sicherer.


  Wir haben keine Energie zu vergeuden, sagte Creel streng. Und was kann er noch tun? Er hat keine Waffe, ich selbst habe ihn untersucht.


  Ich würde ihm das Ding wegnehmen, riet Dumarest, bevor er in seinem blinden Haß Sie tötet, um an mich heran zu kommen.


  Es waren verschwendete Worte. Er wußte es, aber er muße den Cyber zum Weiterreden bringen. Er mußte ihn beschäftigen. Seine Hand lag auf dem Metall in der Tasche. Ich könnte sie beide überrascht haben, wenn Groshen mir nicht in die Quere gekommen wäre! dachte er. Nun ist der Spielmeister tot, und ich werde ihm folgen! Im gleichen Moment schalt er sich einen Narren. Noch lebte er, und er gab nicht auf. Vorsichtig versuchte er, die Beine zu bewegen. Allein das erste Bemühen ließ ihm das Blut in den Schädel schießen. Aber die Hände! Sie kann ich benutzen. Nur, reicht das?


  Er sah in die wachsamen Augen des Schattengesichts unter der roten Kapuze. Haben Sie immer noch nicht gelernt? fragte Creel. Der Cyclan überläßt nichts dem Glück. Unsere Vorhersagen treffen stets zu. Dieser Mann Legrain ist nur unser Werkzeug. Ich weiß genau, was er unter den jeweiligen Umständen tun wird. Er wird weder mich angreifen noch Sie  bevor ich es nicht befehle.


  Immer alles im voraus wissen, jede Stunde berechnen können, sagte Dumarest und schüttelte leicht den Kopf.


  Welchen Spaß macht ein Leben noch, in dem es keine Überraschungen mehr gibt?


  Fast durch! rief Legrain von der Wand.


  Wie wollen Sie die Computerbänke zerstören? fragte Dumarest rasch. Mit Sprengstoff?


  Nichts dergleichen. Das künstliche Fleisch, das Legrain an seinem Körper hatte, besteht aus einer Ansammlung elektronisch aufgeladener Partikel. Einmal in die Gewölbe gebracht, kann ich sie zünden. Sie werden sich wie eine Wolke ausbreiten und in die Speicher eindringen.


  Durch! rief Legrain. Jedenfalls so gut wie. Die Batterie des Lasers ist leer!


  Dann schnell den Draht! befahl Creel.


  Legrain warf die Waffe fort und hob dafür die Spule auf. Rasch wickelte er den hauchdünnen Draht ab und führte ihn in die Wand. Dumarest versuchte, einen Sinn hineinzubringen. Würden Creel und Legrain die Zündung per Fernsteuerung vornehmen?


  Der Draht ist unser Tor in die BIBLIOTHEK, erklärte der Cyber. Einmal von mir aktiviert, verändert er die Struktur der umgebenden Atome, indem er ein Feld um sich aufbaut, das die Materie auf sein energetisches Niveau hebt. In der Praxis sieht das so aus, daß im Bereich des Feldes alle Materie aufgelöst wird. Sie stürzt erst dann wieder in unser Universum zurück, wenn das Feld zusammenbricht. Passen Sie auf.


  Er drehte sich um und tat etwas mit dem Ende des Drahts.


  Der Draht begann zu glühen. Im nächsten Moment klaffte ein riesiges Loch in der Wand, ein Tunnel von gut zwei Meter Durchmesser und exakt kreisrunder Form. Er verlief vollkommen waagrecht. Legrain fror in dem kalten Luftzug, der in die Kammer wehte. Ohne Zeit zu verlieren, hob er das künstliche Fleisch auf und schickte sich an, es in die Öffnung zu tragen.


  Dumarests Hand schloß sich um das Metallband des Kragens und glitt damit aus der Tasche. Vorsichtig, jedes verräterische Geräusch vermeidend, schob er die beiden Enden zusammen. Das Metall bog sich und schnappte mit leisem Klicken ein.


  Creel hörte es nicht. Dennoch drehte er sich um, als er Legrain in die Öffnung folgte. Seine rechte Hand fuhr in den weiten Ärmel um die linke. Die Wahrscheinlichkeit, daß Sie Schaden anrichten können, ist fast gleich null, sagte er kalt. Dennoch besteht sie, und daher ist es ein Gebot der Logik, Sie zu töten, Dumarest.


  Dumarest schleuderte den Kragen wie einen Diskus.


  Das Metall glänzte in der Luft, als es auf den Kopf des Cybers zuflog. Creel sprang instinktiv zurück, riß den Laser aus dem Ärmel und feuerte im gleichen Moment. Es war ein guter Schuß. Der Strahl schnitt den heranfliegenden Kragen entzwei.


  Er explodierte vor Creels Gesicht.
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  Quara kochte vor Ungeduld.


  Wie lange denn noch? fragte sie unbeherrscht. Ihre Augen schienen an dem Eingang des Labyrinths zu kleben.


  Sie müssen doch längst aufeinandergetroffen sein!


  Leon studierte ihr Gesicht. Sie ist verzweifelt! dachte er. Mit den Nerven am Ende. Und ist es ein Wunder? Alles hängt für sie davon ab, wer aus diesem weißen Licht treten wird.


  Plötzlich war ihm danach, sie zu beschützen, ihr die Qualen zu nehmen, die sie durchstehen mußte. Quara, sagte er sanft. Hör mir jetzt zu. Ganz gleich, was geschieht  dir wird es an nichts fehlen. Das verspreche ich.


  Sie drehte sich zu ihm um, sah ihm in die Augen. Du meinst, wenn ich verliere?


  Ja. Solltest du siegen, dann gibt es nichts, das ich dir noch geben kann.


  Bist du dir da so sicher? Ihre Hand legte sich auf die seine und drückte sie. Aber bei einer Niederlage willst du für mich sorgen? Dich um mich kümmern? Meinst du das?


  Leon kam sich wie in einem verrückten Traum vor.


  Ich würde mit Freuden mein ganzes Leben lang für dich da sein, Quara.


  Das heißt  mich zur Frau nehmen?


  Die Vorstellung war so neu, daß sie ihm einen Schock versetzte. Nie hatte er diese Möglichkeit in Betracht gezogen. Quara seine Gemahlin! Ein Mündel, daran hatte er vielleicht gedacht. Oder sie adoptieren. Aber als Frau …


  Doch warum eigentlich nicht? Nach der Vorhersage des Computers hatte er nur noch Stunden zu leben. Eine Heirat war der beste Weg, Quaras Zukunft zu sichern. Da er keine Kinder besaß, würde sie nach seinem Tod seine Anteile erben.


  Ja, brachte er über die Lippen. Ich bitte dich, meine Gemahlin zu werden. Es bedarf einer kurzen Formalität, nicht mehr, aber …


  Sie legte ihm einen Finger über den Mund. Leon, sag nichts mehr. Ich … Sie brach ab und drehte sich schnell um. Was war das?


  Sie hatten es alle gespürt. Ein Beben. Ein dumpfes Echo wie von einer Explosion tief im Fels. An der Hüfte des Bibliothekars summte ein Kommunikator. Vohmis nahm das Gerät, schaltete ein und hörte. Sein Gesicht drückte plötzlich Panik und Schrecken aus.


  Ein Unfall, stieß er hervor. Eine Explosion in den Gewölben der BIBLIOTHEK! Er sah sich wie gehetzt um. Ich muß sofort hin. Aber wie …?


  An der Oberfläche stehen Gleiter, sagte Leon schnell. Er stützte Vohmis, als diesem die Beine zu versagen drohten.


  Wenn seine Maschine beschädigt wurde, war das wie ein Stich ins Herz. Der Computer bildete seinen ganzen Lebensinhalt. Hören Sie! rief Leon den anderen Wartenden zu. Sie bleiben hier und werden den Ausgang des Kampfes bezeugen. Er sah Quara an. Möchtest du lieber mit nach oben kommen?


  Laß uns gehen, sagte sie schnell und war schon auf dem Weg zum Stollen.


  Ein Gleiter brachte die drei zur BIBLIOTHEK.


  Techniker nahmen sie in Empfang. In einer kleinen Gruppe ließen sie sich von Liften abwärts tragen und nahmen dann die kleinen Spezialfahrzeuge, einfache Wagen auf Rädern, die sie schnell durch die vielen unterirdischen Gänge und Gewölbe beförderten. Die Speicherbänke befanden sich Meilen von den Kommunikationsanlagen entfernt, tief in solidem Felsgestein, das sie vor allen Gefahren schützen sollte.


  Vohmis kaute unruhig an den Fingernägeln. Wie kann das nur geschehen sein? fragte er ununterbrochen. Was kann eine Explosion verursacht haben?


  Wir wissen es nicht, Bibliothekar, sagte einer der Techniker. Unsere Instrumente registrieren leichte seismographische Störungen, ungewöhnliche Hitzeentfaltungen und Druckwellen, deren Quelle in den unteren Speichergewölben liegt. Wir haben diesen Bereich abgesperrt. Über den Schaden können wir auch nicht viel sagen. Glücklicherweise scheint nur der abgesperrte Bereich betroffen zu sein.


  Vohmis nickte und sprang aus dem Wagen, als dieser hielt. Schnell! drängte er seine Begleiter.


  Es hätte schlimmer kommen können, dachte Leon, als er dem Bibliothekar und seinen Technikern durch die Sperren folgte. Dicke Schutzwände hatten verhindert, daß sich die Druckwelle der Explosion weiter fortpflanzte. Doch was er dann an Verwüstungen sah, reichte völlig.


  Vohmis schüttelte den Kopf. Vernichtet! Unwiederbringlich verloren!


  Jede Speicherbank war drei Meter breit, drei Meter hoch und zehnmal so lang. Der meiste Raum dazwischen wurde von Kühlflüssigkeiten und Vorrichtungen eingenommen, die die Fluktuation des elektronischen Potentials neutralisieren sollten. Nun war alles ein wüstes Durcheinander. Die Explosion hatte die Schutzverkleidungen abgerissen und alles vernichtet, was sich dahinter befunden hatte. Es roch streng und beißend nach Chemikalien.


  Alles verloren! jammerte Vohmis wieder. Wir sind ruiniert!


  Leon nickte und bahnte sich einen Weg durch die Trümmer zur hinteren Wand. Die freigewordenen Energien mußten gewaltig gewesen sein. Ein riesiges klaffendes Loch war aus der massiven Steinwand gesprengt worden. Leon beugte sich vor und berührte eine glasiert wirkende Fläche. Sein Schatten fiel genau auf die tiefste Stelle des horizontalen Kraters, und in ihm sah Leon einen winzigen Lichtpunkt.


  Bringen Sie schwere Laser! rief er den Technikern aufgeregt zu. Beeilen Sie sich! Hinter der Wand ist etwas!


  


  *


  


  Der Raum hatte sich verändert. Der Teppich war noch genau so dick, die Fenster genau so groß, alles war genau so, wie er es in Erinnerung hatte. Und doch fühlte Dumarest, daß etwas anders geworden war. Bisher nur vier Wände, Boden und Decke und Unmengen von Schmuck, erfüllte nun etwas Neues den Ort.


  Quara lächelte ihn an, als er langsam auf sie zuschritt. Neben ihr auf dem Sofa saß Leon. Ihre Hände lagen aufeinander.


  Und das ist es, dachte Dumarest. Sie lieben sich. Ihre Liebe macht den Unterschied.


  Er blieb stehen und verbeugte sich leicht. Mein Lord, meine Lady.


  Anders herum, lachte Leon. Quara ist nun die Herrin von Toy, die größte Anteilseignerin.Und das verdanken wir Ihnen.


  Aber auch eine Frau geblieben, erinnerte sie ihn, und zwar die Deine. Ihre Augen glänzten, als sie sich wieder Dumarest zuwandte. Ich bestand darauf, daß er ein Versprechen einlöste, das er mir eigentlich nur aus Mitleid gab. Als wir diese Wand durchbrachen und Sie in der Kammer fanden, hätte er am liebsten wohl einen Rückzieher gemacht.


  Weil mein Angebot überflüssig geworden war. Du brauchtest mich nicht mehr.


  Ich brauche dich jetzt und immer, sagte Quara. Glaubst du, ich hätte deine Absicht nicht genau gekannt? Ich wußte doch, was der Computer dir vorausgesagt hatte. Du wolltest mich zu einer reichen Witwe machen für den Fall, daß der Spielmeister siegt. Ich liebte dich dafür, Leon, aber zu unser aller Glück hat Groshen verloren. Wäre es anders gewesen, hätten wir keine Zukunft gehabt.


  Sie schien Dumarests Anwesenheit für einen Moment völlig vergessen zu haben. Entschuldigen Sie bitte. Kommen Sie. Trinken Sie ein Glas Wein mit uns.


  Es war der gleiche, den er schon einmal bekommen hatte  rötlich schimmernd, gut und belebend.


  Sie sind völlig in Ordnung? erkundigte sich Leon. Sie haben keine Schmerzen mehr? Ihnen fehlt nichts?


  Nein, mein Lord.


  Quara lachte.


  Lassen wir doch jetzt diese Förmlichkeit. Dazu haben wir zuviel zusammen erlebt und ausgestanden. Kommen Sie, Earl, ein Toast auf das Glück!


  Sie tranken.


  Sie waren in einer sehr bösen Verfasssung, als wir Sie fanden, sagte Leon. Sie wären uns fast gestorben. Anteilseignerin Ledra hat ihr Bestes getan, um Sie wieder aufzupäppeln. Er lächelte, als er Dumarests Gesicht sah. Sie kam sogar freiwillig. Sie ist die beste Ärztin auf ganz Toy und besitzt die allerbesten medizinischen Geräte. Sie wurden dreimal einer Sparzeitbehandlung unterzogen. Wenn Sie aber trotzdem noch Beschwerden haben …?


  Dumarest schüttelte den Kopf.


  Dann werden Sie ihr auch das Sperma nicht wieder nehmen wollen, das sie Ihnen als Belohnung entnahm. Sie bestand darauf, und Ledra ist eine sehr entschlossene Frau.


  Ja, sagte Dumarest, das weiß ich. Also hatte sie nun, was sie wollte, und aus seinem Samen würden neue genetische Züchtungen entstehen. Auf eine gewisse Weise war auch dies eine Art Unsterblichkeit.


  Und nun, sagte Quara, möchte ich ganz genau wissen, was eigentlich geschehen ist. Von Anfang an. Sie lehnte sich zurück, die Hand in der ihres Gemahls, und hörte zu, als Dumarest zu erzählen begann.


  Die Explosion, fragte sie dann, als er zu Ende geredet hatte. Was verursachte sie? Und warum fanden wir nichts mehr von dem Cyber und von Legrain?


  Dumarest dachte kurz an den brennenden Strom von Energien, an den Lärm und die Trümmer.


  Creel hatte einen Zugang vom Labyrinth in die Gewölbe der BIBLIOTHEK geschaffen. Er und Legrain waren in diesem Tunnel, als ich den Metallkragen warf. Creels Schuß brachte ihn zur Explosion. Der plötzliche Energieschwall beeinträchtigte das empfindliche Gleichgewicht des Feldes und brachte es zum Zusammenbruch. Die entfernte Materie stürzte an ihren alten Platz zurück, aber die Körpermasse der beiden Männer war im Weg. Sie wurden regelrecht in ihre Atome zerschmettert. Da diese Atome Raum beanspruchten, wurden sie explosionsartig frei. Er trank sein Glas aus. Ich hatte Glück, nicht in dem Chaos umzukommen. Und ich wäre mit Sicherheit in den nächsten Minuten gestorben, wenn Sie mich nicht gefunden hätten. Er sah Quara an. Es gab wohl keinen Zweifel daran, wer der Sieger war?


  Keinen. Der Spielmeister war tot und hatte selbst bestimmt, daß jener Sieger ist, der das Labyrinth lebend verläßt. Auf das Wie kommt es nicht an, nur auf das Ob.


  Quara füllte sein leeres Glas mit neuem Wein. Ich verstehe nur immer noch nicht, warum Creel Groshen nicht schon eher tötete. Warum ließ er ihn, eine potentielle Gefahr, frei durch das Labyrinth streifen?


  Weil ich ebenfalls eine potentielle Gefahr für ihn war. Wir sollten uns gegenseitig beschäftigen, während Legrain und der Cyber ihr Vorhaben ausführen wollten. Wenn einer von uns überlebte, hätten sie ihn immer noch erschießen können. Irgendwie fand Groshen den Weg zu der Kammer. Es war purer Zufall. Selbst der Cyclan hat eben nicht die Macht, jeden Zufall in sein Kalkül einzubeziehen. Creel machte einen Fehler. Er hatte den Tod des Spielmeisters auf jeden Fall beschlossen, zögerte aber zu lange. Er hätte ihn gleich töten sollen  und Legrain mich.


  Legrain, sagte Leon nachdenklich. Woher wußten Sie von seinem falschen Spiel?


  Er verriet sich. Mich in der Höhle zurückzulassen, paßte zu ihm. Er ist ein Mann ohne Charakter gewesen, der nur an sich selbst dachte. Dann aber gab er sein Geld aus, um einen Anwalt für mich zu besorgen, und er blieb auf Toy, als er die Chance hatte, eine Passage zu buchen. Das machte mich mißtrauisch. Ich tat so, als glaubte ich ihm seine Lügen  und auch später, als er behauptete, die Stadtgarde hätte ihn gefaßt und in den Käfig gesteckt. Nachdem Sie und wir einig geworden waren, testete ich ihn. Logischerweise konnte es keinen Grund mehr für ihn geben, nun nicht zum Raumhafen zu gehen und sich abzusetzen.


  Jemand, der einen Freund dem Tod überläßt, wird kaum Skrupel haben, ein Abkommen zu brechen. Also mußte es einen Grund für ihn geben, auf Toy zu bleiben. Ich ahnte, daß er für jemanden arbeitete und sehr gut bezahlt wurde.


  Aber er ging das Risiko ein, vom Spielmeister getötet zu werden, gab Quara zu bedenken.


  Dumarest schüttelte den Kopf.


  Nein. Er wußte, daß derjenige, in dessen Diensten er stand, das verhindern würde.


  Leon war verblüfft. Aber …


  Wer? fragte Quara. Wer war es?


  Der Cyber. Wer sonst?


  Er trank aus und begann, langsam auf und ab zu gehen. Der Cyclan, sagte er wie zu sich selbst, diese rote Pest steckt alles an, was sie in die Hände bekommt. Creel war ein Teil davon, Legrain nichts weiter als sein Instrument. Am Ende wäre er nicht mit Reichtümern belohnt worden, sondern mit dem Tod. Als ich gegen die Spinnen kämpfte und den Cyber hinter dem Spielmeister sitzen sah, wußte ich es.


  Quaras Blick verriet Mitgefühl.


  Sie hassen die Cyber, vermutete sie. Irgendwie müssen Sie Ihnen einmal sehr schlimm mitgespielt haben.


  Ja, antwortete er knapp. Er wollte die alten Erinnerungen nicht wieder aufleben lassen. Ich hasse und kenne sie. Sie breiten sich seuchenartig aus, fassen auf einer Welt nach der anderen Fuß und bringen sich in einflußreiche Positionen. Sie regieren zwar nicht offen, aber wo immer man einen Cyber findet, da findet man auch die Macht des Cyclans vertreten. Diese Macht ist gewaltig. Sie schlummert im Verborgenen, aber immer ist sie da. Ein Planet, einige zutreffende Voraussagen, mit denen sie einen Herrscher an sich binden  so fiel ihnen fast Toy in die Hände. Dem Cyclan paßt die Konkurrenz ihres Computers nicht. Sie macht sie unabhängig, und andere auch. Er starrte auf seine Hände, die zu Fäusten geballt waren. Die Knöchel traten weiß hervor. Sie macht Entwicklungen möglich, die sich wegen ihrer Spontanität nicht steuern lassen.


  Er sah Zweifel und Unglauben in den Augen der beiden Verliebten. Sie glauben, was geschehen ist, geschah durch einen Zufall?


  Wie konnte Creel wissen, daß Techon Sie kaufen und gegen die Weber kämpfen lassen würde? fragte Leon unsicher.


  Er wußte von dem Fest des Spielmeisters. Wer sonst als der Kampfmeister würde einen Mann mit meinem Ruf kaufen? Wie schwer kann es Creel gefallen sein, dem Spielmeister die Kampfspiele in der Manege schmackhaft zu machen? Und wer wäre besser für das Spektakel geeignet gewesen, als der Mann, der der Arena entkommen war?


  Und Legrain? fragte Quara. Warum wurde er in den Käfig gesteckt? Weshalb setzte der Cyber seinen Helfer dieser Gefahr aus?


  Er war niemals in wirklicher Gefahr. Seine Fesseln waren locker. Notfalls hätte er sich losreißen können, doch dazu kam es nicht, und er konnte sein Spiel weiterspielen. Creel wußte, daß ich gewinnen würde. Es war genauso leicht vorauszusehen, wie Ihre Reaktion auf die Sticheleien des Spielmeisters. Sie mußten in seine Falle gehen. Der nächste logische Schritt war, daß Sie mich als Ihren Champion zu gewinnen versuchten.


  Er lachte bitter.


  Sie unterschätzen den Cyclan immer noch. Seine Macht ist ungeheuerlich, obwohl nur auf solche scheinbaren Kleinigkeiten gegründet. Die Fähigkeit, eine logische Kette von Folgeentwicklungen aus einer gegebenen Situation abzuleiten. Die Fähigkeit, Menschen wie Marionetten zu benutzen und sie doch nie merken zu lassen, daß sie manipuliert werden. Ja, Creel wußte genau, was Sie und ich und der Spielmeister tun würden. Legrain wurde in den Käfig gesteckt, um nahe bei mir und nahe bei Ihnen zu sein. Alle Winkelzüge und Handlungen dienten nur dem einen Zweck, Creel in die Lage zu versetzen, Ihre BIBLIOTHEK zu zerstören.


  Und er wußte, daß der Spielmeister ihn mit in das Labyrinth nehmen würde? fragte Leon. Und daß er es sein würde, den man die Untersuchung nach Waffen würde vornehmen lassen?


  Der Spielmeister brauchte einen Begleiter, und Creel kannte den Bauplan des Labyrinths. Und die Durchsuchung? Jeder andere, den man dazu vorgeschlagen hätte, wäre von der einen oder anderen Partei abgelehnt worden. Nur einen Cyber hielten alle für neutral.


  Doch Sie glauben mir nicht. Sie denken, daß ich vom Haß verblendet bin. Vielleicht ist es so. Ich habe keinen Grund den Cyclan zu lieben, doch denken Sie über meine Worte nach. Vergessen Sie nie, wie nahe der Cyclan seinem Ziel schon gekommen war, die BIBLIOTHEK und damit Ihre Unabhängigkeit und die wirtschaftliche Stabilität von Toy zu zerstören.


  Das alles wußten Sie, sagte Quara beeindruckt, und dennoch gingen Sie in das Labyrinth, um für mich zu kämpfen. Sie stand auf und legte ihm beide Hände auf die Schultern. Sie allein haben Toy gerettet. Wie können wir Ihnen jemals unsere Dankbarkeit beweisen?


  Wir machten ein Geschäft, erinnerte er sie. Geld und Information. Er schlug sich dort gegen die Hüfte, wo unter seiner frischen Kleidung der Geldbeutel hing, prallvoll mit Münzen. Das Geld habe ich.


  Und nun möchten Sie die Informationen. Sie ließ ihn los. Earl, müssen Sie immer noch reisen? Auf Toy könnten Sie eine Heimat finden. Ich gebe Ihnen genug Anteile für ein sorgenfreies Leben als einer der reichsten Männer des Planeten.


  Ich kann nicht bleiben, meine Lady.


  Sie wollen Ihr Leben lang auf der Suche sein? Wonach? Nach dem Glück?


  Sanft strich sie über Leons Haupt.


  Für manche ist es nicht so schwer zu finden. Wir beide fanden es in uns selbst und dem anderen. Aber Sie?


  Sie versuchte, in Dumarests Augen zu lesen.


  Alles was hier geschehen ist, war nur eine Zwischenstation für Sie, eine Episode, die bald vergessen sein wird. Nur ein kleiner Schritt auf einer langen Reise.


  Wir haben ein Abkommen getroffen, meine Lady, erinnerte er sie abermals. Ich habe mein Versprechen gehalten.


  Und ich das meine. Sie schien zu zögern. Ihre weißen Zähne bissen nervös auf die Unterlippe. Earl, mein Freund, es tut mir leid, aber …


  Sie haben keine Informationen?


  Nur weniges, und damit werden Sie nicht zufrieden sein. Vohmis selbst befahl die Suche nach Daten. Das war schon, bevor Sie ins Labyrinth gingen. Es gibt eine feste Benutzerreihenfolge in der BIBLIOTHEK. Andere Männer und Frauen waren vor Ihnen. Da es nicht dringend schien, ließ Vohmis die Reihenfolge nicht ändern. Sie atmete tief ein. Die Techniker stellten die Fragen nach Ihrem Heimatplaneten, als die Explosion erfolgte.


  Er fühlte, wie sein Magen sich zusammenkrampfte. Und?


  Die Speicherbank, die die Informationen enthielt, gehörte zu denen, die vernichtet wurden.


  Er hatte es geahnt. Irgendwie hatte er es gewußt. Der Krampf im Magen wich der Verzweiflung. So nahe war er dem Ziel gewesen!. So nahe wie nie zuvor!


  Etwas konnten die Techniker dennoch in Erfahrung bringen, sagte Quara voller Mitgefühl. Nicht viel, fürchte ich. Einen Namen.


  Für die Erde? Einen anderen Namen für sie?


  Ja. Terra. Haben Sie ihn jemals gehört?


  Dumarest schüttelte den Kopf.


  Vielleicht ist er von ›Territorium‹ abgeleitet, meinte sie.


  Oder eine Verballhornung des Wortes ›Terror‹. Sagten Sie nicht, daß der Planet von den Narben vieler Kriege überzogen sei?


  Zerfressen, stieß er schwer hervor. Aber diese Kriege liegen lange zurück.


  Es tut mir leid, Earl, sagte sie aufrichtig. Daß ich Sie so sehr enttäuschen mußte, während Sie … Sie unterbrach sich, starrte zu Boden. Dann glänzten ihre Augen wieder.


  Der Techniker erfuhr diesen zweiten Namen und versuchte sofort, die kosmischen Koordinaten eines Planeten Terra zu bekommen. Er fand nichts, aber indem er Querverbindungen herstellte, erfuhr er mit hundertprozentiger Sicherheit, daß es die Koordinaten gab  und daß sie in den vernichteten Bänken gespeichert waren.


  Danke, meine Lady, sagte Dumarest leise.


  Immerhin haben Sie es versucht.


  Aber ohne Erfolg. Wenn wir die Fragen nur früh genug gestellt hätten! Daß es an einer solchen Kleinigkeit wie der Benutzerreihenfolge scheitern mußte! Wie leicht hätten wir sie umgehen können!


  Bitte, machen Sie sich keine Vorwürfe, meine Lady. Dumarest zwang sich zu einem Lächeln. Es ist geschehen.


  Sie sind gütiger, als ich es verdient habe, Earl.


  Dumarest gab keine Antwort. Quara konnte er keine Schuld geben. Niemand, nicht einmal der Cyber, hatte die Explosion vorhersehen können. Immerhin war etwas geblieben. Dumarest hatte einen zweiten Namen, der ihm auf seiner weiteren Suche von Nutzen sein mochte, und er besaß Geld, um eine Passage zu buchen.


  Welchen Sinn hatte es, der vertanen Chance nachzutrauern?


  Leon hatte schweigend zugehört und leerte die Flasche. Ein Glas reichte er Quara, das andere Dumarest. Ich fühle mich elend, Earl, sagte er. Ein Mann findet selten soviel Glück, wie es mir zuteil geworden ist. Er drückte Quara an sich. Doch Sie? Was haben Sie?


  Dumarest starrte in seinen Wein.


  Er hat seine Suche, sagte Quara. Und sie ist sein Leben.


  Sie hob ihr Glas.


  Und eines Tages findet er vielleicht sein Gluck. Laßt uns darauf anstoßen!


  Dumarest trank seinen bittersüßen Wein.
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